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Vorstand ties schweizerischen Kraiikenpfiegebundes.

Comité de l'Alliance suisse des gardes-malades.

Président: Dr. C. de Marval, Neuchâtel;
Vizepräsident : Dr. C. Jsclier, Bern ; Secrétaire-Caissière:

Soeur Maria Quinche, Neuchâtel;
Protokollführer: Dr. Scherz, Bern; Mitglieder —
Membres : Dr. E Bachmann, Zürich, Lydia
Dieterle, St. Gallen, M"6 Renée Girod, Genève,
Pfleger Hausmann, Basel, Oberin Michel, Bern,
Direktor Müller, Basel, Schw. Helene Nager,

Luzern.

Präsidenten der Sektionen.

Présidents des sections.

Zürich : Dr. Krucker. — Bern : Dr. H. Scherz.
— Basel: Dr. Oskar Kreis. — Bürgerspital
Basel: Direktor Müller. — Neuchâtel: Dr. C.
de Marval. — Genève: Dr. René Kcenig. —
Luzern : Albert Schubiger. — St. Gallen : Dr.

Hans Sutter.

Vermittlungsstellen der Verbände. — Bureaux de placements des sections.

y. f Bureau für Krankenpflege, Telephon: Hottingen 50.18.
un | gureau f;jr Wochen- und Säuglingspflege, Telephon: Hottingen 40.80.

Bern : Pflegerinnenheim des Roten Kreuzes, Niesenweg 3, Telephon : Bollwerk 29.03.
Neuchâtel: M11' Montandon, Parcs 14, téléphone 500.
Basel : Schützengraben 39, Telephon 54.18.
Genève: 11, rue Massot, téléphone 23.52 Stand.
Luzern: Rotkreuz-Pflegerinnenheim. Museggstrasse 14, Telephon 517, Vorsteherin Frl. Arregger.
St. Gallen : Rotkreuz-Haus, Innerer Sonnenweg 1 a, Telephon 766.
Davos : Schweiz. Schwesternheim, Vorsteherin Schw. Paula Kugler, Tel. 419.

Aufnahms- und Austrittsgesuche sind an die Präsidenten der einzelnen Verbände oder an die
Vermittlungsstellen zu richten.

Bundesabzeichen. Der Erwerb des Bundesabzeichens ist für alle Mitglieder des Krankenpflegebundes

obligatorisch. Der Preis richtet sich nach dem jeweiligen Silberwert und der Ausstattung
(Anhänger, Brosche usw.). Es muss bei Austritt, Ausschluss oder Ableben des Mitgliedes wieder
zurückerstattet werden. Die Höhe der Rückerstattung beträgt 5 Franken. — Das Bundesabzeichen
kann nur bei dem Vorstand des lokalen Verbandes, dessen Mitglied man ist, bezogen werden.
Die Bundesabzeichen sind numeriert und es wird von jedem Verbandsvorstand ein genaues
Nummern- und Inhaberverzeichnis darüber geführt. Wenn ein Bundesabzeichen verloren wird,
ist der Verlust sofort an der betreffenden Bezugsstelle anzuzeigen, damit die verlorene Nummer
event, als ungültig erklärt werden kann. — Das Bundesabzeichen darf von den nach der
Delegiertenversammlung am 22. November 19X4 eingetretenen Bundesmitgliedern ausschliesslich zur
Bundestracht oder zur Tracht einer der vom Bund anerkannten Pflegerinnenschulen, deren
Diplome den Examenausweis des Krankenpflegebundes ersetzen, nicht aber zur Zivilkleidung
getragen werden. Die Bewilligung zum Tragen des Bundesabzeichens zu einer andern als den
vorerwähnten Trachten, muss in jedem einzelnen Falle beim Bundesvorstand vermittelst einer
schriftlichen Eingabe eingeholt werden. Die bereits vor dem 22. November 1914 zum
Krankenpflegebund gehörenden Mitglieder behalten das Recht bei, das Bundesabzeichen auch zu einer
passenden, unauffälligen Zivilkleidung tragen, zu dürfen. — Jede Pflegeperson ist für das

Bundesäbzeichen verantwortlich. Missbrauch wird streng geahndet.

Inseraten-Annahme: Genossenschafts-Buchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Les annonces sont reçues par l'Imprimerie coopérative de Berne, 34, rue Neuve.

Preis per einspaltige Petitzeile 30 Cts. — Prix d'insertion 30 Cts. la ligne (1 col.)

fmttlmtîJjlegeriti
Btê^er in ©pltal unb
©emeinbepflege tätig

par ruait -m*
in Sanatorium, ©pital ober
toenn mögltci) im SSerner OBerlanb.
— geugntffe fielen ju ®ienften. —
Offerten unter Kr. 722 S3, ff. an bie

®enoffenfd)aft§=S3ucf)bru(ïerei S3ew,
Kenengaffe 34.

Âfnfercde
T«t

„^vixnen ^3£ätf£t"
ÇaBm

ßepten grforg!

©«fttdji
für Sßriüatftinil im SSerner öberlanb

iiidjttgr, gcfunhe

Jdjnteßn*
mit etma§ franjoftfcffer unb engltfdjer
@f>rad)fenntni§. — QaïjreSfteïïe. —

Offerten ftnb ju richten unter Kr.
S3, ff. 717 an bie ®enoffenfc(jaft§=
S3uä)bruc!eret, Keuengaffe 34, SSern.

V°àl! à sàimiâàli iilgliiielisiIlêPdMiIês.

LdmÄs Äs ^^â'amss s«»'s«e à AS»-à-??èaàà.
BrâsiàsnO Or. O. às Narval, idlsuckâtsl; Vise-
Präsident: Or. O. llscker, Bern; Lseràtairs-Oais-
sièrs: Losur Naria (^uincks, Bleuckâtsl; Broto-
kollkiibrsr: Or. Lcksrü, Lern; Mtglisàsr —
Membres! Or. O Lackmann, ^iürick, O^àia
Oietsrls, Kt. (Zallsn, N"° Rsnes Oiroà, Osnbvs,
Bklsgsr Blausmann, Bassl, Oberin Nickel, Bern,
Oirsktor Nüller, Basel, Kckw. Helens ldlagsr,

Ouiîsrn.

?rss>ili!à>i àl Wimn.
B/'ssè?nls à sestro»»«.

!4ürick! Or. Brucksr. — Lern: Or. O. Lcksrs.
— Basel! Or. Oskar Breis. — Bürgsrspital
Bassl! Oirsktor Nüller. — BeuckâtsO Or. O.
äs Narval. — Oenève: Or. Rsns Bmnig. —
Ou?srn! widert Lckubigsr. — Kt. Oallsn: Or.

Hans Lutter.

Vermittlungsstellen lier Verbände. — Sureaux cls plavements iles seetlons.

^

s Bureau kür Brankenpklsgs, Bslepboni Blottingsn 50.18.âie s Bursau kür IVocken- uuà Läuglingspklsgs, Bslspbon: Blottingsn 4V.80.
Bsru rBklsgsrinnsnbsim des Roten Broutes, I7iessnweg 3, Belspbon: Bollwerk 23.03.
Beuckâtsl! NO" Nontanàon, Bares 14, tslêpbons 500.
Bassl: Lcküt^engraben 39, Bslspbon 54.18.
Oeuevs: 11, rus Nassot, tslspboos 23.52 Ktanà.
Ou^sru! Rotkrsu^-Bklsgsrinvsnbsim. Nussggstrasss 14, Bslspbou 517, Vorstckerin Bri. Vrrsggsr.
8t. (Zallsn! Rotkrsu?!-Llaus, Innerer Konnsnwsg la, Bslspbon 766.
Oavos: Lckwsi?!. Kckwsstsrnbsim, Vorstckerin Kckw. Baula Bugler, Bel. 419.

^utnakms- und ltustrlttsgesuoke sind au die Brâsiàsntsn äsr sin^slnsu Verbände oàsr au äis
Vermittlungsstellen su rickten.

Bundsssbrsioken. Oer Brwsrb àes Lunàesacksicksns ist kür alls Nitglisàsr àss Brankenpklsgs-
lzuuäes obligatorisck. Osr Breis ricktst sick nack äsru jeweiligen Lilberwsrt uuà àsr àsstattung
sVnbângsr, Lrosobs usw.). Os muss bei Austritt, Vussckluss oàsr âlsbsn àes Mitgliedes wisàsr
Zurückerstattet wsràeu. Ois Höbe äsr Rückerstattung betrügt 5 Branken. — Oas Lunàssabxsicken
kann nur bei àsm Vorstand àes lckalsu Verbandes, àssssu Mitglied mau ist, bezogen wsràeu.
Ois Lundesacksicken siuà numeriert uuà es wirà von jeàem Vsrbanàsvorstanà sin genaues
Vuminsrn- uuà Inbabsrvsrxeicknis darüber gskülrrt. Wenn sin Lunàssab^sicksn verloren wirà,
ist àsr Verlust sokort an àer bstrskksnàsn Be^ugsstslls an^u^sigsn, àamit àis verlorene Bummer
event, als ungültig erklärt wsràeu kaun. — Oas Bunàssacksicksn dark von àsn nack àsr Oslo-
gisrtsnvsrsammlung am 22. BoVsmbsr 1914 singstrstsnsn Lundesmitglieàsrn ausselrliesslielr ê^ur
Lunàsstrackt oàsr sur Brackt sinsr àsr vom Lunà anerkannten Bklegsrinnsnsckulsn, deren
Oiploms àsn Bxamsnauswsis àes Branksnpklsgsbunàss srsàsn, nickt aber ^ur lZivilklsiàung
getragen werden. Ois Bewilligung sum Bragsn àes Lundssacksicksns ?.u einer anâsrn aïs àsn
vorsrwälrntsn Bracktsn, muss in jsàsm einzelnen Balls beim Bundesvorstand vermittelst sinsr
sckriktlicksn Bingalzs singckolt wsràsn. Ois bereits vor àsm 22. November 1314 î!um Branksn-
pklsgsbunà gckôrsnàsn Nitglisàsr bsbaltsn àas Rsckt bsi, àas Lunàssab^sicksn auck s^u einer
passenden, unauKâlligsn 2ivilkleiàung tragen ^u àûrksn. — àsàs Bklsgspsrson ist kür àas

Lundysacksicken vsrantwortlick. Mssbrauck wirà streng gealmàst.

Inssràn-Annalime: Kenossensckafis-ôuizlillruàrel Lern, ^euengasss 34.

l.k8 snnonoes sont relues par l'Imprimerio voopàratlve lie Berne, 34, rue bieuve.
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Diplomierte

Krankenpflegerin
bisher in Spital und
Gemeindepflege tätig

AM" incht Stelle
in Sanatorium, Spital oder Asyl,
wenn möglich im Berner Oberland.
— Zeugnisse stehen zu Diensten. —
Offerten unter Nr. 722 B. K. an die
Genossenschafts-Buchdruckerei Bern,

Neuengaffe 34.

Inserate
NN

„Grünen WLätM"
Haben

besten GrfoLg!

Gesucht
sür Privatkltnik im Berner Oberland

tüchtige, gesunde

Kchmester
mit etwas sranzösischer und englischer
Sprachkenntnts. — Jahresstelle. —

Offerten sind zu richten unter Nr.
B. K. 717 an die Genossenschafts-
Buchdruckerei, Neuengasse 34, Bern.
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Meber fpljitsjiflege.
Sit ber legten 8e^ flehten ficE) in ber ©c£)Weig bie gu mehren,

unb ba wirb e§ namentlich jüngeren ©djweftern oielleicht WiÛïommen fein, etwa§
8ufmnmeni)ängenbe§ über bie eigentliche Pflege be§ ©ï)hhu3 3U Wobei mir
bie ipathologifcljen Vorgänge al§ beïannt t>orau§fei§en muffen unb annehmen, e§

tjanble [ich um eine fßflege im fßriüathauä, benn in Spitälern ift bie $ßflege Don

öornetjerein bi§ in alle ©etail§ geregelt.

®ann bie ©djwefter ba§ fêranïengimmer felbft auswählen, fo gelten babei
biefelben Siegeln Wie für jebe anbere ^ranfijeit. Seim ©hPf)u§ ift aber gang be=

fonber§ auf ruhige Sage Nüdficljt gu nehmen, eüentuell lommt auch M 9?ähe M
Sabejimmerê in Setrad)t. $üt fef)r münfchenStoert halten mir e§, menn bie ©chmefter
in einem Nebenzimmer fcfjlafen îann. ®a§ mirb nun nicht überall fofort gu erhalten
fein, füllte aber angeftrebt toerben. Nicht nur gurrt ©ct)u| ber ©chmefter felber,
fonbern im §inblid auf bie für ben fßatienten fo nötige 9M)e. 2lhpl)u§fatienten
finb meiften§ in einem Traumleben, wenn fie nicht gerabeju belirieren, ba mirît
jebeê ©eräufclj fefjr ftörenb. Seber Särm auf ber ©trajfe ober im Qtmmer fann
Halluzinationen hervorrufen. ©er fiebernbe fßatient ïann ben Särm nicht auf feinen
wirtlichen Urfprung gurüctfütjren, er legt ihn falfdj au§. ©abei erfcheint if)m ba§
fleinfte ©eräufdj übertrieben grofj, er träumt öon ©chüffen, menn nur ein ©tufjl
bebachtloë hmgeftellt mirb, ober meint, bie .gimmerbecfe falle ein. ©ie barauê
refulticrenbe Slngft macht fiel) in IjMsfteigerungen bemerfbar unb ein bEtjpljuêljerg
bebarf gang befonberer ©djoniing.

©er alle§ bellenben ©ouue foil reichlich Sugang gelaffen Werben, boef) finb
fpicgelnbe g^ächen gu öerbeden, benn auch Sicljteinbrücle befonberS greller Slrt
tonnen anfregenbe ©enfationen ermeefen. @§ foil alfo auch Mim geforgt Werben
baff im ©ommer ba§ $immer nötigenfalls etmaS öerbuntelt gehalten werben ïann.
©ah bieS nicht buret) fdjwere ©toffüorljänge gefc^eljen foil, ift ja befannt; ©taub*
fänger eignen fiel) am Wenigften für ein ®ran!engimmer. ©ie ©emfieratur fotlte,
Wenn irgenbmie möglich, gWifchen 16 unb 18 ©elfiuSgraben betragen, ©och toirb
baS. im ©ommer Woljl faitm immer gu erreichen fein.
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Ueber Typhuspflege.

In der letzten Zeit scheinen sich in der Schweiz die Typhusfälle zu mehren,
und da wird es namentlich jüngeren Schwestern vielleicht willkommen sein, etwas
Zusammenhängendes über die eigentliche Pflege des Typhus zu lesen, wobei wir
die pathologischen Vorgänge als bekannt voraussetzen müssen und annehmen, es

handle sich um eine Pflege im Privathaus, denn in Spitälern ist die Pflege von
vorneherein bis in alle Details geregelt.

Kann die Schwester das Krankenzimmer selbst auswählen, so gelten dabei
dieselben Regeln wie für jede andere Krankheit. Beim Typhus ist aber ganz
besonders auf ruhige Lage Rücksicht zu nehmen, eventuell kommt auch die Nähe des

Badezimmers in Betracht. Für sehr wünschenswert halten wir es, wenn die Schwester
in einem Nebenzimmer schlafen kann. Das wird nun nicht überall sofort zu erhalten
sein, sollte aber angestrebt werden. Nicht nur zum Schutz der Schwester selber,
sondern im Hinblick auf die für den Patienten so nötige Ruhe. Typhuspatienten
sind meistens in einem Traumleben, wenn sie nicht geradezu delirieren, da wirkt
jedes Geräusch sehr störend. Jeder Lärm auf der Straße oder im Zimmer kann

Halluzinationen hervorrufen. Der fiebernde Patient kann den Lärm nicht auf seinen
wirklichen Ursprung zurückführen, er legt ihn falsch aus. Dabei erscheint ihm das
kleinste Geräusch übertrieben groß, er träumt von Schüssen, wenn nur ein Stuhl
bedachtlos hingestellt wird, oder meint, die Zimmerdecke falle ein. Die daraus
resultierende Angst macht sich in Pulssteigerungen bemerkbar und ein Typhusherz
bedarf ganz besonderer Schonung.

Der alles heilenden Sonne soll reichlich Zugang gelassen werden, doch sind
spiegelnde Flächen zu verdecken, denn auch Lichteindrücke besonders greller Art
können aufregende Sensationen erwecken. Es soll also auch dafür gesorgt werden,
daß im Sommer das Zimmer nötigenfalls etwas verdunkelt gehalten werden kann.
Daß dies nicht durch schwere Stoffvorhänge geschehen soll, ist ja bekannt: Staubfänger

eignen sich am wenigsten für ein Krankenzimmer. Die Temperatur sollte,
wenn irgendwie möglich, zwischen 16 und 18 Celsiusgraden betragen. Doch wird
das im Sommer wohl kaum immer zu erreichen sein.
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©ag S3 eft erpeifcpt befonbere "Sorgfalt. ©g foüte niept mit ber S3reitfeiie ait
einet SSanb ftepen, fonbern mit bem Kopfenbe, bamit man bon beiben Seiten bagu
lantt. UMebere S3etfen ftnb borgugiepen, fie mögen für bie Scpmefter ettoag ermit-
benber fein, finb aber für ben fßatienfen bequemer, menn er, mag ja fo päufig
gefepiept, bag S3ett berlaffen unb mieber befteigen muff. Slucp menn er in§ S3ab

getragen merben muff, ift bag Ipeben in§ S3ett auf biefe SBeife erleichtert. S3efom
bere Slufmerïfamïeit ift ben Seintitdqern gugnmenben. 9ladjlcijfigeg S3etten, galten*
bilbung, fftäpte rächen fid) feljr fdjnell burcp ©eïubitug, bem ber ©pppugpatient
gang befenberg leidjt berfctlft. ©arum muff bag S3ett and) nicht hart fein, ©er
Kopfteil braucht im allgemeinen nicht erpöpt gu fein, beim Kurgatmigïeit ift beim
©pppug nidqt bie Stiegel. Unterlagen, bie rafd) unb opne (Störung geioedjfelt merben
fönnett, finb fepr gu empfehlen, ©pppöfe finb oft bemitfjtlog unb laffen nidjt feiten
unter fid) gehen. Sie guftfoplen foÏÏten geftiipt merben. SDîancpmal aber merben
bie l)ingefdjobenen Kiffen afô gu peifj empfunben. ©epolfterte (Stemel finb begs

halb beffer.

2luf bem Dlaepttijdj follen ja leine ÜDiebifameute fielen, ©ortpin gehört bloff
ber Spudnapf unb etmaigeg ©rinïgefâfj. Sn einem Spital pat ein patient eine
Koffeinlöfung auêgetrunïen, bie aug SSerfepen auf bem Dîadjttifd) fiepen gelaffen
morben mar!

©er patient felbft foil, menn möglich, fftüdenlage eitmepmen. SSir fagen
„menn möglich", benn eg gibt Seule, bie auf bem Slüden gar niept liegen fönnen.
SDÎatt forge aber immer für etmag Sagemedjfel, ber patient ift oft red)t frop, menu
er bie ermitbenbe Stellung mecpfeltt fann. ©ag ift gang befonberg mieptig gur 83er*
pütung beg ©eïubitug, benn ber ©pppug fiiprt gu allgemeiner SIbfcpmcicpung, bie
Körpergetten finb burcp bie Kronlpeit unb burcp ben SJiangel an Dlaprung red)t
gefdjmäcpt unb fterben begpalb leiept ab. Slug bem gleichen ©runb muff ber Kreug*
beingegenb fortmäprenbe Slufmerïfamïeit gcfdjenït merben. 9J?an mirb mit ©rfolg
non Anfang an bie gefäprbeten Stellen mit ©piritug unb SBaffer gu gleicpen
©eilen einreiben. Unter ©inreiben berftepen mir aber nidqt bag ©urepfepeuern
SIucp pier gilt bag ©pridjmort: ,,S3linber' ©ifer fepabet nur!"

Söicptig ift auep bie ©oilette beg ißatienten. ©ie ©pppöfen finb oft fepr apatpifdj
unb laffen nicht gern an iprem Körper perumpantieren, itnb bodj ift jfteinlicpfeit
nicht etroa nur für bie Umgebung, fonbern audj für ben Patienten fepr nötig.

©er ÜDUtnb muf; forgfültig gepflegt merben. Slugmifcpen begfelben gmeitnal täg=
lid) bürfte nidjt überflüf'fig fein, benn Soor ift eine ber päufigften Kompilationen
beg ©pppug. ©agu ift bie 3utl9e troeïen, ebenfo finb bie Sippen riffig unb bieten
©elegenpeit gur Slnfiebelung öon atlerpanb Slafterien. Kann ber patient fpiilen,
fo_ geht bie Steinigung leichter ; ^apnbürfte ift bann fepr gu empfeplen. Sllg Spül«
mittel empfeplen mir SSafferfiofffuperojpb ober ©aligplfäurelöfung, bie mit etmag
SOtprrpentinftur ober Eeau de Botot berfept mirb.

Sllle Stellen, bie mit Urin ober Stuplteilcpen in S3erüprung Eommen fönnen,
follen tüchtig gemafepen merben, benn leidjt genug gelangt bon ba au ber ©rreger
an bie tçéinbe unb bon ba an bie äujgere S3ettbebedung. Spfol empfieplt fiep ba
meniger megeu feines ©erudjeg, aug bem gleicpen ©runb raten mir Spfoform nidjt an,
beffen beginfigierenbe SÖirtung übrigeng gum meitigfien problematifcp ift. §ier bürfte
eine fepmaepe, üielleiept palbpromillige ©ubtimatlöfung eper am fßtap fein. Scpmierig
geftaltet fiep bei grauem bie Pflege ber Ipaare. 2ln bieten Orten merben fie ïurg
gefepnitten. ©ag mirb benn aitcp bamit begritnbet, bafg bie §aare naepper boep
meifteng augfallen. SSill man bag niept tun, fo follen bie §aare fo aufgebitnben
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Das Bett erheischt besondere Sorgfalt. Es sollte nicht mit der Breitseite an
einer Wand stehen, sondern mit dem Kopfende, damit man von beiden Seiten dazu
kann. Niedere Betten sind vorzuziehen, sie mögen für die Schwester etwas
ermüdender sein, sind aber für den Patienten bequemer, wenn er, was ja so häufig
geschieht, das Bett verlassen und wieder besteigen muß. Auch wenn er ins Bad
getragen werden muß, ist das Heben ins Bett auf diese Weise erleichtert. Besondere

Aufmerksamkeit ist den Leintüchern zuzuwenden. Nachlässiges Betten, Falten-
bildung, Nähte rächen sich sehr schnell durch Dekubitus, dem der Typhuspatient
ganz besonders leicht verfällt. Darum mutz das Bett auch nicht hart sein. Der
Kopfteil braucht im allgemeinen nicht erhöht zu sein, denn Kurzatmigkeit ist beim
Typhus nicht die Regel. Unterlagen, die rasch und ohne Störung gewechselt werden
können, sind sehr zu empfehlen. Typhöse sind oft bewußtlos und lassen nicht selten
unter sich gehen. Die Fußsohlen sollten gestützt werden. Manchmal aber werden
die hingeschobenen Kissen als zu heiß empfunden. Gepolsterte Schemel sind
deshalb besser.

Auf dem Nachttisch sollen ja keine Medikamente stehen. Dorthin gehört bloß
der Spucknapf und etwaiges Trinkgefäß. In einem Spital hat ein Patient eine
Koffeinlösung ausgetrunken, die aus Versehen auf dem Nachttisch stehen gelassen
worden war!

Der Patient selbst soll, wenn möglich, Rückenlage einnehmen. Wir sagen
„wenn möglich", denn es gibt Leute, die auf dem Rücken gar nicht liegen können.
Man sorge aber immer für etwas Lagewechsel, der Patient ist oft recht froh, wenn
er die ermüdende Stellung wechseln kann. Das ist ganz besonders wichtig zur
Verhütung des Dekubitus, denn der Typhus führt zu allgemeiner Abschwächung, die
Körperzellen sind durch die Krankheit und durch den Mangel an Nahrung recht
geschwächt und sterben deshalb leicht ab. Aus dem gleichen Grund muß der Kreuz-
bcingegend fortwährende Aufmerksamkeit geschenkt werden. Man wird mit Erfolg
von Anfang an die gefährdeten Stellen mit Spiritus und Wasser zu gleichen
Teilen einreiben. Unter Einreihen verstehen wir aber nicht das Durchscheuern!
Auch hier gilt das Sprichwort: „Blinder Eifer schadet nur!"

Wichtig ist auch die Toilette des Patienten. Die Typhösen sind oft sehr apathisch
und lassen nicht gern an ihrem Körper herumhantieren, und doch ist Reinlichkeit
nicht etwa nur für die Umgebung, sondern auch für den Patienten sehr nötig.

Der Mund mutz sorgfältig gepflegt werden. Auswischen desselben zweimal täglich

dürste nicht überflüssig sein, denn Soor ist eine der häusigsten Komplikationen
des Typhus. Dazu ist die Zunge trocken, ebenso sind die Lippen rissig und bieten
Gelegenheit zur Ansiedelung von allerhand Bakterien. Kann der Patient spülen,
sey geht die Reinigung leichter; Zahnbürste ist dann sehr zu empfehlen. Als Spülmittel

empfehlen wir Wasserstoffsuperoxyd oder Salizylsäurelösung, die mit etwas
Myrrhentinktur oder Osau cks lZotot versetzt wird.

Alle Stellen, die mit Urin oder Stuhlteilchen in Berührung kommen können,
sollen tüchtig gewaschen werden, denn leicht genug gelangt von da an der Erreger
an die Hände und von da an die äußere Bettbedeckung. Lysol empfiehlt sich da
weniger wegen seines Geruches, aus dem gleichen Grund raten wir Lysoform nicht an,
dessen desinfizierende Wirkung übrigens zum wenigsten problematisch ist. Hier dürfte
eine schwache, vielleicht halbpromillige Sublimatlösung eher am Platz sein. Schwierig
gestaltet sich bei Frauen die Pflege der Haare. An vielen Orten werden sie kurz
geschnitten. Das wird denn auch damit begründet, daß die Haare nachher doch
meistens ausfallen. Will man das nicht tun, so sollen die Haare so aufgebunden
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werben, baff fie jebergett teidft unb muljeloS gereinigt unb ge6ürftet Werben fönnen.

©ie paarpflege barf für bie Patientinnen unter feinen Umftänben ermübenb fein,

fonft werben fie ofjne ©runb unb auf lange Qeit fiinauê beunruhigt. SPänner

füllen Vart unb Schnurrbart ganp furp tragen. ©a£ ©putum ift ja auch anftecfenb

unb üerfängt fid) mit feinen ©röpfdjen unfichtbar in ben Varthaaren.

©te ©m ah "tu g Wirb bom S^trgt twrgef<brieben, fie foil toährenb ber gieber--

periobe nur flüffig fein. Manchmal wirb bie ©cpwefier mit ben Ingehörigen um
angenehme ©rörterungen tpben, befonberS wenn biefeS ©tabium lange bauert, nnb

fie meinen, man laffe ben Patienten auë purer SIngft OerEjungern. ©o fcpnell ber=

hungert man nicht, unb wenn ber Patient ade ©age audi nur SPild) nnb etwas

©df'feim befommen follte, fo genügt baS boüfommen für lange geit. Patnentlicfj

roenn bie ©ntfieberung eingetreten ift, he^t eS, bie Singen offenhalten. ©Bie biet

wirb ba eingefdjmuggelt ©er Patient wirb burd) bie lange ©ntbehrung f)i8riS
fein unb nur §u leicfjt geben bie mitleibigen Singehörigen nach- SBie biele haben

biefeS Padjgeben fc|on mit bem ©ob gebüft ©S braucht mandpnal nur ein ganp
Heiner Slnftofj, um bie bünit geworbene ©armWanb pum ©uräfbrucb pu bringen, ©ann

ift bie meift tätliche Peritonitis ba. SPit bem Peißen fefterer Nahrung wirb ge=

wähnlich fo lange pugewartet, bis ber Patient 8 ©age lang fieberfrei geblieben ift.

©ier in ber ©uppe Werben non nieten Seuten nicht angenommen. Sit bünnem

guftanb, balb mit SPild), balb mit etwas gepudertem Pottoein nerfe|t, werben fie

oft lieber genommen, ©ie SPildf wirb übrigens nid)t immer üertragen, fie erpeugt

bei gewiffen Snbiüibuen burd) ©aprung Vlapungen, bie niä)t nur unangenehm finb,
fonbern auch tne3en Perforation ober Blutungen gefährlid) werben fönnen. Sebem

falls mnff bie SJcild) ftetS gefocht gegeben werben. ©Birb fie fo nicht gern genommen, fo

nerfudjt matt eS mit Kaffeepufa| ober mit etwas Kognaf, ber aber nur in deinen

©ofcn gereicht werben foil. Vorteilhaft ift eS, bie SPilcp burd] ein fMjrdjen trinfen

pu laffett, weil fie fid) bann int fPagen nicht pu groffen Klumpen baden farm, ©ie
©innahme bon gteifdjfaft Ware fepr pu begrüfjen, adein für biele Seute ift er wiberlicf).

©üderid), ber aderbingS teurer ift, wirft fef)r gut unb ift unfd)äbliä), ift aber aud)

nicht itnbebingt nötig, gür bie ©rnährung währenb ber ©enefungëperiobe müffen
wir auf bie befannte ®iätfüd)e berweifen. ©ine benfenbe ©chwefter fann ba ihrer
Phantafie mit Vorteil ©pietraum laffen, nur bernteibe fie auf ade gäde Köfe,

pülfenfrüdjte, Koplarten (mit SluSnahme beS VlumenfohlS) unb Weites Vrot ober

gar Kuchenteig.

©er ©pppuâpatiertt hat ©urft. @r berliert bitrch bie häufigen ©tuhlentleerungen
fehr biet ©Baffer, aitd) baS gieber entpiept feinen Körperpeden bie nötige glüffig*
feit, ©afjer bie riffige gunge unb bie trodene paut. ©pppuSpatienten fcptoiben

hööhft feiten. Wan laffe baper bie Patienten gehörig trinfen. ©ottlob ift bie geit
borbei, ba man baS ©Baffer fo fel)r fürchtete, bis man bie Patienten berburften
ließ. Sin gewiffen Drten läßt man baS Sßaffer gefocht geben. VSir fel)en ben gwecf
nicht red)t ein. pat ber Patient wirflieb fdjon einen ©bppuS, fo fefeabet eS ihm
fieper niept, wenn er pit feinen iPilliarben ©pppuSbapiden nod) ein paar fchtudt,

fie uerftärfen bie Kranfpeit faum. ©efocpteS ©Baffer aber Wirb nicht gern ge=

ttommen. „grifd)eS ©Baffer", ruft ber Patient, unb man Wirb feinen tjeifpen Sßunfd)

hierin fd)on erfüden bitrfen. Pur Wenn ftarfer pufienreip Befiehl, barf baS ©Baffer

nidjt fait gegeöen Werben, ba ware eS fepon fchäblidjer. llebrigenS Wode man
nid)t oergeffen, baff peifee ©etränfe, Wie p. V. Ijetfjer ©ee, ben ©urft aud) fepr

gut löfd)en. Pur nid)tS SaueS, baS efelt unb löfcht ben ©urft nicht. Se fleißiger
man übrigens ben Patienten fpülen lägt, um fo geringer geftaltet fich fein ©urft.

LWtsr kür Xrs,iàllpklsgs ^ LuIIsà àss Mràes-màà^ ^ H3

werden, daß sie jederzeit leicht und mühelos gereinigt und gebürstet werden können.

Die Haarpflege darf für die Patientinnen unter keinen Umständen ermüdend sein,

sonst "werden sie ohne Grund und auf lange Zeit hinaus beunruhigt, Männer
sollen Bart und Schnurrbart ganz kurz tragen. Das Sputum ist ja auch ansteckend

und verfängt sich mit seinen Tröpfchen unsichtbar in den Barthaaren,

Die Ernährung wird vom Arzt vorgeschrieben, sie soll während der Fieber-

Periode nur flüssig sein. Manchmal wird die Schwester mit den Angehörigen

unangenehme Erörterungen haben, besonders wenn dieses Stadium lange dauert, und

sie meinen, man lasse den Patienten aus purer Angst verhungern. So schnell

verhungert man nicht, und wenn der Patient alle Tage auch nur Milch und etwas

Schleim bekommen sollte, so genügt das vollkommen für lange Zeit, Namentlich

wenn die Entfieberuna eingetreten ist, heißt es, die Augen offenhalten. Wie viel

wird da eingeschmuggelt! Der Patient wird durch die lange Entbehrung hungrig
sein und nur zu leicht geben die mitleidigen Angehörigen nach. Wie viele haben

dieses Nachgeben schon mit dem Tod gebüßt! Es braucht manchmal nur ein ganz
kleiner Anstoß, um die dünn gewordene Darmwand zum Durchbruch zu bringen. Dann

ist die meist tödliche Peritonitis da. Mit dem Reichen festerer Nahrung wird

gewöhnlich so lange zugewartet, bis der Patient 8 Tage lang fieberfrei geblieben ist.

Eier in der Suppe werden von vielen Leuten nicht angenommen. In dünnem

Zustand, bald mit Milch, bald mit etwas gezuckertem Rotwein versetzt, werden sie

oft lieber genommen. Die Milch wird übrigens nicht immer vertragen, sie erzeugt

bei gewissen Individuen durch Gührung Blähungen, die nicht nur unangenehm sind,

sondern auch wegen Perforation oder Blutungen gefährlich werden können. Jedenfalls

mnß die Milch stets gekocht gegeben werden. Wird sie so nicht gern genommen, so

versucht man es mit Kaffeezusatz oder mit etwas Kognak, der aber nur in kleinen

Dosen gereicht werden soll. Vorteilhaft ist es, die Milch durch ein Röhrchen trinken

zu lassen, weil sie sich dann im Magen nicht zu großen Klumpen ballen kann- Die
Einnahme von Fleischsaft wäre sehr zu begrüßen, allein für viele Leute ist er widerlich.

Gallerich. der allerdings teurer ist, wirkt sehr gut und ist unschädlich, ist aber auch

nicht unbedingt nötig. Für die Ernährung während der Genesungsperiode müssen

wir auf die bekannte Diätküche verweisen. Eine denkende Schwester kann da ihrer
Phantasie mit Vorteil Spielraum lassen, nur vermeide sie auf alle Fälle Käse,

Hülsenfrüchte, Kohlarten (mit Ausnahme des Blumenkohls) und weiches Brot oder

gar Kuchenteig,

Der Typhuspatient hat Durst, Er verliert durch die häufigen Stuhlentleerungen
sehr viel Wasser, auch das Fieber entzieht seinen Körperzellen die nötige Flüssigkeit.

Daher die rissige Zunge und die trockene Haut. Typhuspatienten schwitzen

höchst selten. Man lasse daher die Patienten gehörig trinken. Gottlob ist die Zeit
vorbei, da man das Wasser so sehr fürchtete, bis man die Patienten verdursten

ließ. An gewissen Orten läßt man das Wasser gekocht geben. Wir sehen den Zweck

nicht recht ein. Hat der Patient wirklich schon einen Typhus, so schadet es ihm
sicher nicht, wenn er zu seinen Milliarden Typhusbazillen noch ein paar schluckt,

sie verstärken die Krankheit kaum. Gekochtes Wasser aber wird nicht gern
genommen. „Frisches Wasser", ruft der Patient, und man wird seinen heißen Wunsch

hierin schon erfüllen dürfen. Nur wenn starker Hustenreiz besteht, darf das Wasser

nicht kalt gegeben werden, da wäre es schon schädlicher. Uebrigens wolle man
nicht vergessen, daß heiße Getränke, wie z. B. heißer Tee, den Durst auch sehr

gut löschen. Nur nichts Laues, das ekelt und löscht den Durst nicht. Je fleißiger
man übrigens den Patienten spülen läßt, um so geringer gestaltet sich sein Durst.
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SBein mirb in Dielen fyöllen erlaubt imb mirb megen fetner belebenbeit SBirfung
fefjr gefdjäigt. @§ ift felbftoerftänblid), baff ficE) bie Pflegerin f)ter nad) bern Slrgt
gu richten fjat. Verboten finb aber aïïe gäljrenben unb lotjlenfäureljaltigett @e=

tränle, tuet! fie ben ©arm auftreiben, ©arunter gebären g. 93. |>imbeer=, ©rbbeer«
unb Brombeerfprupe, ebenfo mouffterenbe SBaffer. Slber ba§ fold ^ftcb) bie ©djmefter
merlen: ber ©urft be§ Patienten barf immer gelöst merben. ©ie ©urdjfeudftung
be§ Körpers mirlt tjeitenb, fcpon m eil bxtrcp ben Itrin fepr biel Batterien unb
Batteriengifte meggefcljmemmt merben.

© a ê 93 a b ift eineê ber fouberänften bittet bet ber Bebanbluttg toon Tt)pf)u§»
iranien. ©8 fteïït pope SInforberungen an bie ©enlarbeit unb ait bie Routine ber
Pflegenben Sdjmefter. <Scptotertg mirb oft bie grage gu entfcpeiben fein, ob matt
ein borfjanbeneS Babgimmer benutzen foil ober eine eigens gu btefem 3lt,ec^ be=

fcpaffte Babemanne. Srn legieren goß foHte biefe SSanne pocp unb fermai feitt.
(Sie mirb gang nape an§ Söett gebraut, bamit ber Patient unter Umftanben felber
pineinftetgen lann. ©a§ Babemaffer fann man einigemal burdj Rugiefjen bon
lodjenbem SBaffer auftnärmen, bettn ber patient muff unter Umftänöen metfrmalê
im Tag gebabet merben. SDhtfj man ben Patienten ins Bab tragen, fo ift grofje
(Sorgfalt angumenben. ©§ muffen für ©rtoadjfene ftet§ gtoei Perfonen peïfen. ©er
Sranle barf babei leine Slnftrengungen machen, um ja Jpergftörungen gtt bermeibett.
Unter Umftänben mirb er fogar im Seintucf) in§ Bab getragen.

©ie SlnfangStemperatur be§ BabeS barf niept gu niebrig fein, fonft ift bie
Sdjredmirfung fepäbticp. Sie mag ettoa 32 @rab betragen, ©abei ift fofgenbeS
gut gu beachten: Saum ift ber Sranle im Bab, fo tritt leiepteä ffröfteln ein. ©arüber
braudjt matt fiep niept aufguregen, e§ ift gerabegu bie Siegel. Btan betuegt bad
SBaffer ober reibt ben Patienten ein menig ober gibt tprrt etma§ SBarnte§ gu trinlen.
i>ört bag gröfteln auf, fo barf man an bie Stbfüljtung be§ BabeS gepert, bi§ bie

Temperatur girla 25 beträgt. Sîommt bann ba§ gröfteln berftärlt mieber, fo ift
ba§ ein 3eidjen, baff mit bem Baben aufgehört merben muff, ©er branle mirb, najj
mie er ift, in eine moïïene ©ede gepitÜt, niebergelegt unb barin troclen gerteben,
©in marrneâ ©etränf mirb bag SBoplPepagen unterftüpen. Sft ber patient troclen
unb marm gemorben, fo lann man itjm fein §emb angietjen unb ipn mieber in§
Bett bringen, ba§ man border gut buripmärrnt pat. Sei all biefen Hantierungen
muff ber patient gut 6eo6acptet merben,. um ja jebe Hergfd)mäcpe reeptgeitig gu er=
fennen. öft ber Siranle feptoaep, fo fitprt man ipm peipen Kaffee ober Sptrituofett
gu. SßteHetcpt mirb auclj eine Coffein* ober Äampferinjeltion nötig merben. Siegt
ber Patient einmal im Bett, fo foil er gang ruptg gelaffen merben. Bedjt oft
tritt bann ein mopltättger Schlaf ein.

Bei ben Snjeftionen muff boppelt forgfältig berfaf)teit merben, meil bie ©ppl)u§=
Iranien gu Slbfgefjbilbung neigen. (§5epörtge§ ©e§infigteren ber Stidjftelle ift baper
©rforbernig.

©ie Stomplifationen erforbern befonbere 9)?afjnat)men. Treten Blutungen ein,
fo mufg ber Stopf tief gelagert unb eine ©iêblafe auf ben Saud) gelegt über auf=
gelängt merben. ©aëfelbe gilt im gaH. einer perforation, bie man an ber guneljmenben
Stuftreibung unb am aluten, bon ©rbrecljen begleiteten Sdjmerg erlennt. Selbftber=
ftänblidj ift bon jeber 3ufuf)r bon Staprung ober ©etränlen abgufepen.

Sluf alle Stomplilationen eingugepert, bie nad) Tppljug beobachtet merben, mie
auf bie ©eêinfeltion, berbietet uns ber gur Berfügung ftepenbe Staunt, ©ie Pfle=
gerin foil miffen, baff nacl) STpppuS aHe§ ©rbenllidje borlommen lann. Slud) pier
geigt fiep ber SBert einer fortgefepten, bi§ in§ ^Seinlicpe geljenben Beobachtung be§

Patienten. Dr. C. J.
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Wein wird in vielen Fällen erlaubt und wird wegen seiner belebenden Wirkung
sehr geschätzt. Es ist selbstverständlich, daß sich die Pflegerin hier nach dem Arzt
zu richten hat. Verboten sind aber alle gährenden und kohlensäurehaltigen
Getränke, weil sie den Darm auftreiben. Darunter gehören z. B. Himbeer-, Erdbeer-
nnd Brombeersyrupe, ebenso moussierende Wasser. Aber das soll''sich die Schwester
merken: der Durst des Patienten darf immer gelöscht werden. Die Durchfeuchtung
des Körpers wirkt heilend, schon weil durch den Urin sehr viel Bakterien und
Bakteriengifte weggeschwemmt werden.

Das Bad ist eines der souveränsten Mittel bei der Behandlung von Typhus-
kranken. Es stellt hohe Anforderungen an die Denkarbeit und an die Routine der
pflegenden Schwester. Schwierig wird oft die Frage zu entscheiden sein, ob man
ein vorhandenes Badzimmer benutzen soll oder eine eigens zu diesem Zweck
beschaffte Badewanne. Im letzteren Fall sollte diese Wanne hoch und schmal sein.
Sie wird ganz nahe ans Bett gebracht, damit der Patient unter Umständen selber
hineinsteigen kann. Das Badcwasser kann man einigemal durch Zugießen von
kochendem Wasser aufwärmen, denn der Patient muß unter Umständen mehrmals
im Tag gebadet werden. Muß man den Patienten ins Bad tragen, so ist große
Sorgfalt anzuwenden. Es müssen für Erwachsene stets zwei Personen helfen. Der
Kranke darf dabei keine Anstrengungen machen, um ja Herzstörungen zu vermeiden.
Unter Umständen wird er sogar im Leintuch ins Bad getragen-

Die Anfangstemperatur des Bades darf nicht zu niedrig sein, sonst ist die
Schreckwirkung schädlich. Sie mag etwa 32 Grad betragen. Dabei ist folgendes
gut zu beachten: Kaum ist der Kranke im Bad, so tritt leichtes Frösteln ein. Darüber
braucht man sich nicht aufzuregen, es ist geradezu die Regel. Man bewegt das
Wasser oder reibt den Patienten ein wenig oder gibt ihm etwas Warmes zu trinken.
Hört das Frösteln auf, so darf man an die Abkühlung des Bades gehen, bis die
Temperatur zirka 25 beträgt. Kommt dann das Frösteln verstärkt wieder, so ist
das ein Zeichen, daß mit dem Baden aufgehört werden muß. Der Kranke wird, naß
wie er ist, in eine wollene Decke gehüllt, niedergelegt und darin trocken gerieben.
Ein warmes Getränk wird das Wohlbehagen unterstützen. Ist der Patient trocken
und warm geworden, so kann man ihm sein Hemd anziehen und ihn wieder ins
Bett bringen, das man vorher gut durchwärmt hat. Bei all diesen Hantierungen
muß der Patient gut beobachtet werden, um ja jede Herzschwäche rechtzeitig zu
erkennen. Ist der Kranke schwach, so führt man ihm heißen Kaffee oder Spiritussen
zu. Vielleicht wird auch eine Kosfein- oder Kampferinjektion nötig werden. Liegt
der Patient einmal im Bett, so soll er ganz ruhig gelassen werden. Recht oft
tritt dann ein wohltätiger Schlaf ein.

Bei den Injektionen muß doppelt sorgfältig verfahren werden, weil die Typhus-
kranken zu Abszeßbildung neigen. Gehöriges Desinfizieren der Stichstelle ist daher
Erfordernis.

Die Komplikationen erfordern besondere Maßnahmen. Treten Blutungen ein,
so muß der Kopf tief gelagert und eine Eisblase auf den Bauch gelegt oder
aufgehängt werden. Dasselbe gilt im Fall einer Perforation, die man an der zunehmenden
Austreibung und am akuten, von Erbrechen begleiteten Schmerz erkennt. Selbstverständlich

ist von jeder Zufuhr von Nahrung oder Getränken abzusehen.
Auf alle Komplikationen einzugehen, die nach Typhus beobachtet werden, wie

auf die Desinfektion, verbietet uns der zur Verfügung stehende Raum. Die Pflegerin

soll wissen, daß nach Typhus alles Erdenkliche vorkommen kann. Auch hier
zeigt sich der Wert einer fortgesetzten, bis ins Peinliche gehenden Beobachtung des

Patienten. vr. o, ü.
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Un nouveau cours international pour infirmières désirant

administrer des écoles d'infirmières ou devenir professeurs.

Le nombre clés écoles modernes d'infirmières s'accroît de pur en jour
dans tout l'univers; il devient donc indispensable de confier l'organisation
et la direction de ces écoles à des infirmières compétentes et convenablement

préparées.
Dans beaucoup de pays, les directeurs d'écoles de ce genre s'efforcent

de baser leur programme sur celui des Facultés et de s'affilier, quand cela

est possible, aux Collèges et aux Universités.
Par conséquent, les infirmières qui seront appelées à diriger leurs

campagnes devront acquérir des connaissances approfondies sur les conceptions
modernes se rapportant à l'enseignement pour être au même niveau que
leurs collègues des autres écoles.

La Ligue des sociétés de la Croix-Rouge a reçu dernièrement de la part
de sociétés de Croix-Rouge et d'infirmières, directrices d'écoles, de
nombreuses demandes de renseignements sur la façon d'acquérir les connaissances

et l'expérience nécessaires pour appliquer les nouvelles méthodes en vigueur
concernant l'administration des écoles d'infirmières dont le programme
comporte également la formation de visiteuses d'hygiène. En conséquence, la

Ligue, sentant la nécessité de créer un cours international dans le but de

former des directrices et des professeurs pour écoles d'infirmières, a pris
des arrangements à cet effet avec le ; Bedford College for Women » et le
« College of Nursing » de Londres.

Ce nouveau cours s'adressera principalement aux jeunes femmes de bonne
éducation capables de diriger et d'enseigner et comprenant l'importance qu'il
y a à augmenter la valeur de l'enseignement donné actuellement dans les

écoles.
La ville de Londres offre des avantages tout spéciaux pour ce genre de

cours ; en effet, grâce au « College of Nursing » les élèves pourront étudier
d'une manière approfondie tontes les questions concernant la formation des

infirmières. De plus, en suivant les excellents cours donnés au « Bedford
College » sur l'administration des écoles, sur l'hygiène, sur l'économie sociale

et sur la sociologie, les étudiantes avancées pourront se perfectionner dans

le domaine qu'elles choisissent.
En raison de l'étroite collaboration qui existe entre la Ligue et la «

Matron's Association » (Association d'infirmières en chef), les élèves du cours

pourront étudier l'organisation et l'administration des hôpitaux rattachés aux
écoles d'infirmières ainsi que les méthodes d'enseignement usitées.

L'Angleterre semble vraiment être le pays le mieux approprié pour une

entreprise de ce genre puisque c'est là que le « nursing » prit naissance et

que sa créatrice, Florence Nightingale, appliqua un nouveau système pour la
formation des infirmières. Aujourd'hui, grâce à ses efforts, la profession
d'infirmière telle qu'elle est pratiquée dans ce pays est un exemple pour le
monde entier. De plus, l'Angleterre offre de grandes facilités aux étudiantes

car ses hôpitaux et ses écoles ouvrent très généreusement leurs portes aux
élèves des cours internationaux et aux infirmières de tous les pays.

Conditions d'admission. Les infirmières désirant enseigner ou diriger des

écoles doivent connaître à fond leur profession; par conséquent, seront seules
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Ve nombre des écoles modernes d'inkirmières s'accroît de zour en jour
dans tout l'nnivsrs; il devient donc indispensable de coulier l'organisation
à In. direction de ces écoles n, des inlirmières compétentes et convenable-

ment prepares.
vaus beaucoup de pavs, les directeurs d'écoles de ce genre s'ellorcsnt

<Is baser leur programme sur celui clss vacuités st (le s'allilier, quand cela

est possible, aux Vollstes st aux vuiversitês.
var constellent, les inlirmières qui seront appelses à diriger leurs cam-

pagnes devront acquérir des connaissances approlondies sur les conceptions
modernes se rapportant à l'enssignement pour être au même niveau que
leurs collègues des autres écoles.

va vigue des sociétés de la vroix-vouge a rsxu dernièrement de la part
de sociétés -de vroix-vouge et d'inlirmières, directrices d'écoles, de nom-
breuses demandes de renseignements sur la laqon d'acquérir les connaissances

et l'expèrience nécessaires pour appliquer les nouvelles mètbodes en vigueur
concernant l'administration des écoles d'inlirmières dont le programme com-

porte étalement la formation de visiteuses d'bvgiène. Vn conséquence, la

Vigne, sentant la nécessité de crtsr un cours international dans Is but de

tormer des directrices et des prolesseurs pour écoles d'inlirmières, a pris
des arrangements â cet eklet avec le IZedlord volîegs lor (Vomen» et le
« Vollege ol Nursing » de Vondres.

(le nouveau cours s'adressera principalement aux jeunes lemmes de bonne
éducation capables de diriger st d'enseigner et comprenant l'importance qu'il
v a à augmenter la valeur de l'enssignement donnê actuellement dans les

écoles.
Va ville de vondres ollre des avantages tout spéciaux pour ce genre de

cours ; en ellet, grâce au « (lollege ol Nursing » les élèves pourront étudier
d'une manière approlondie toutes les questions concernant la lormation des

inlirmières. ve plus, en suivant les excellents cours donnés au « Ledlord
Vollege » sur l'administration des écoles, sur l'b^giène, sur l'êconomie sociale

et sur la sociologie, les étudiantes avancées pourront se psrlectionner dans

le domaine qu'elles cboisisssnt.
vn raison de l'êtroite collaboration qui existe entre la vigus et la « Nia-

iron's Association» Association d'inlirmières en cbel), les élèves du cours

pourront étudier l'organisation et l'administration des bôpitaux rattacbês aux
écoles d'inlirmières ainsi que les mètbodes d'enseignement usitées.

V'Nmgleterre semble vraiment être le pa^s le mieux approprié pour une

entreprise de ce genre puisque c'est lâ que le « nursing » prit naissance et

que sa creatrice, VIorencs Nigbtingale, appliqua un nouveau système pour la
lormation des inlirmières. N.ujourd'bui, grâce à ses ellorts, la prolession d'in-
lirmière telle qu'elle est pratiquée dans ce pa^s est un exemple pour le
monde entier, ve plus, l'Nmgleterre ollre de grandes lacilitès aux étudiantes

car ses bôpitaux et ses écoles ouvrent très généreusement leurs portes aux
élèves des cours internationaux et aux inlirmières de tous les pavs.

(àâàs ààWSsàî. Ves inlirmières désirant enseigner ou diriger des

écoles doivent connaître à lond leur prolession; par conséquent, seront seules
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admises à ce cours les infirmières qui auront reçu leur diplôme dans de
bonnes écoles rattachées à des hôpitaux. La préférence sera toutefois donnée
à celles qui, enseignant ou dirigeant déjà des écoles, désirent étudier et
expérimenter les nouvelles méthodes.

Emploi clu temps. Un grand nombre d'hôpitaux — d'hôpitaux européens
en particulier — désirent donner des cours d'hygiène publique aux élèves
de leurs écoles d'infirmières; le cours de Londres insistera donc spécialement

sur la nécessité de combiner l'enseignement de la médecine préventive
avec celui de la thérapeutique et expliquera la façon d'élaborer le programme
des écoles d'après ces directives.

De façon à simplifier les études des infirmières, il a été jugé préférable
de déterminer pour chacune d'elles les cours théoriques et pratiques en les
adaptant à leur degré d'instruction et il leur expérience. Il sera tenu compte
également de l'état de développement du « nursing » dans leur pays, de leurs
propres besoins et de ceux de leur pays. Quelques-uns des sujets sont
obligatoires, mais certains autres, ainsi que les travaux pratiques sont choisis
par le comité lorsque chaque infirmière a été consultée. Chaque élève reçoit
des leçons individuelles et dispose de grandes facilités pour discuter et
étudier les questions qui intéressent particulièrement son pays.

Le programme du cours comprend les sujets suivants:
Etudes théoriques :

Principes sur l'administration des hôpitaux 15 leçons
Administration des écoles d'infirmières 15 »

Principes sur l'éducation et les méthodes d'en¬
seignement 20 »

Histoire du « Nursing» ' 8
Administration des œuvres sociales 20 »

Eugénique 5 »

Hygiène personnelle et hygiène publique 60 » I
Questions spéciales se rapportant à l'hygiène 24 »

Activité des infirmières-visiteuses 15 »

Sujets dont l'étude est facultative:
1. Psychologie 45 leçons
2. Eléments de science économique 30 »

3. Cours supérieur de physiologie 30 »

Les études pratiques seront déterminées pour chaque élève selon ses
besoins. Nous espérons que les étudiantes feront un stage d'au moins trois
mois dans les hôpitaux afin d'étudier en détail les différentes méthodes
employées pour l'administration de ces derniers.

Certificat : Un certificat sera décerné aux élèves ayant passé avec succès
l'examen qui a lieu à la fin des cours.

Droit d'inscription : Les droits d'inscription pour le cours complet s'élèvent
à 47 livres sterling et 5 shillings. Les frais de pensions se montent à 100 ou
150 livres pour les 10 mois de cours. En tenant compte des achats de
livres, des excursions et autres menues dépenses, ce cours revient à 250
livres sterling environ, soit 6250 francs suisses.

Logement des élèves: Des renseignements concernant la location et le
prix des chambres peuvent être obtenus au « College of Nursing », 7, Hen-
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rietta Street, Cavendish Square, Londres W. 1, ou par l'intermédiaire de

Mrs. Carter, Ligue des sociétés de la Croix-Rouge, 23, Dorset Square,
Londres N. W. 1.

Demande d'admission: Pour obtenir des formulaires de demande
d'admission ainsi que des renseignements complets sur le cours, il suffit de
s'adresser à la Section des Infirmières, Ligue des sociétés de la Croix-
Rouge, 2, Avenue Velasquez, Paris S", ou au « College of Nursing », 7,

Henrietta Street, Cavendish Square, Londres W. 1.

Le cours commencera le 1er septembre 1924 et finira le 1er juillet 1925.

Alliance suisse des gardes-malades.
Comité centra!.

Sous la présidence du I >r de Marval, les membres du Comité central se

sont réunis à Olten le 15 mars. Sauf sœur Hélène Nager, absente du pays,
le comité était au complet et le président a souhaité la bienvenue à M. le
Dr Bachmann qui a succédé à Mme Schneider, démissionnaire.

Les comptes de 1923 n'ont pas pu être examinés parce que les reviseurs
ne les avaient pas encore retournés à la caissière '(négligence, surmenage,
maladie? nous ne savons...). Des renseignements fournis par sœur Maria
Quinche, il résulte que le fonds de secours dépasse actuellement la somme
de fr. 93 000. Les comptes seront soumis aux membres du Comité central

par voie de circulaire dès qu'ils seront parvenus à la caissière.

Revision des statuts. C'était là l'objet principal de l'ordre du jour. Ou
se rappelle que l'assemblée des délégués de 1923 avait renvoyé au Comité
central le projet de statuts élaboré non sans peine, et que les sections avaient
été invitées à donner leur avis, particulièrement au sujet du § 1. On leur
demandait — somme toute — de répondre à la question : Une scission
paraît-elle opportune entre les infirmières d'une part, les releveuses et les

gardes d'enfants d'autre part?
D'après les réponses reçues de la part de nos huit sections, il semble

que celles de Sl-Gall, Zurich, Neuchâtel et Genève sont contre une
séparation des deux éléments qui constituent actuellement l'Alliance, tandis que
les quatre autres sections (deux de Bâle, Berne et Lucerne) préconisent la
séparation. Ces dernières estiment qu'une Alliance de gardes-malades doit
être composée exclusivement d'infirmières et d'infirmiers, et que — dorénavant

— les autres éléments ne doivent plus être reçus dans cette Alliance.
Le Comité central a discuté la question avec la plus grande objectivité

(ce qui n'a certes pas été le cas dans certaines sections !); il a consacré à

cet objet près de trois heures de séance. Sœur Lydia Dieter!é soutint l'opinion

de ceux et de celles qui voudraient maintenir le statu quo-, elle fait
remarquer que c'est à tort qu'on a donné, dès l'origine, à notre association
le titre d'Alliance suisse des gardes-malades; ce nom — à son avis —
aurait dû être: Association suisse du personnel soignant. On lui fait remarquer

que, lors de la création de l'Alliance, on ne pensait y faire entrer
que des gardes-malades; cependant, comme une de nos principales écoles
(la .Pflegerinnenschule. de Zurich) posait comme condition à son adhésion le
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Lous la présidence du 1)^ de Marval, les membres du Oomitê osutral ss

sont réunis à Olten ls 15 mars. 3aut soeur Helens l^ager, absents clu pavs,
ls comité ètait au complet st ls président a soubaitê la bienvenus à M. ls
D' lZaclnnann pui a succédé à M."'° Lcbneidsr, démissionnaire.

Lss co«?p/ss Äs 2925 n'ont pas pu êtrs examinés pares que lss reviseurs
us les avaient pas sneors retournés à la caissière '(négligence, surmenage,
inalaslis? nous ns savons.-.). Des renseignements tournis par soeur Maria
Onincbe, il results pus ls tonds de sseours dépasse actuellement la sonnns
de tr. 33 333. I.- - comptes seront soumis aux membres du Oomitè central

par vois de oironlairs dès pu'ils seront parvenus à la caissiers.

Ls?Âs?ê des s/àà O'ètait là l'objet prineipal de l'ordrs du jour. Ou
ss rappslls pue l'asssmblss des délègues ds 1923 avait renvoyé au Oomitè
central ls projet de statuts élabore non sans peine, st pus lss ssetions avaient
ètè invitées à donner leur avis, partieulièrsmsnt au sujet du A 1. On Isur
demandait — somms toute — de répondre à la question: One scission
paralt-elle opportuns sntrs lss intirmièrss d'uns part, lss relsvsuses et lss
gardes d'entants d'autre part?

L'aprös lss réponses reçues de la part ds nos buit ssetions, il semble

pue celles ds Fl-Oall, Anrieb, lllleucbâtsl st Oenève sont oontrs une sèpa-
ration des deux èlèments pui oonstituent aetuellsmsnt l'LIliance, tandis pue
lss quatre autres sections (deux de Lâle, Lerne et Lucerne) préconisent la
séparation. Oss dernières estiment pu'une LIliance de gardss-malaclss doit
êtrs composés exclusivement d'intirmièrss st d'intirmisrs, st pus — dorèna-
vant — lss autres èlèments ne doivent plus être reçus dans cstts tVlliance.

Le Oomitè central a discuté la pusstion avec la plus grands objectivité
(ce «pii n'a certes pas ètè ls cas dans certaines sections!); il a consacré à

cet objet près de trois lreurss de séance. Lceur Lvdia Lieterlè soutint l'opi-
nion de ceux st de celles pui voudraient maintenir ls s/çà g?«?; elle tait
remarpuer pue c'est à tort pu'on a donne, dès l'origine, à notre association
ls titre d'Llliancs suisse des gardes-malades; ce nom — à son avis —
aurait dû être: Association suisse du personnel soignant. On lui tait remar-
puer pue, lors de la creation de l'Llliance, on no pensait p taire entrer
pus des garcles-malades; cependant, comme uns de nos principales écoles
(la Ltlegerinnenscbuls - de 2luriclr) posait comme condition à son adbèsion ls
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fait d'admettre dans l'Alliance aussi bien les releveuses que les gardes de

nourrissons, cette mesure avait été admise à contre-cœur et dans le but de

ne pas faire obstacle à la création d'une association que tous les initiateurs
approuvaient.

On sait que si la séparation a été résolue depuis plusieurs années à

Berne, où les releveuses ne sont point admises dans la section, si elle n'a
qu'une importance très relative dans plusieurs autres sections qui se
désintéressent plus ou moins de cette question, elle est par contre brûlante à

Zurich.
Le Dl Bachmann, qui s'en est occupé de la façon la plus désintéressée,

renseigne le comité à cet égard. La situation actuelle de notre plus grande
section est telle (Zurich compte aujourd'hui environ 410 gardes-malades et
o55 releveuses et gardes d'enfants), que seule une séparation des deux éléments
doit être envisagée pour remédier aux frottements, aux tiraillements, à la
mésintelligence qui s'v font sentir depuis trop longtemps. La section
zurichoise est en pleine effervescence, des questions de personnes semblent
être en jeu et le Dr Bachmann, qui parait avoir été exactement renseigné
sur les dessous de l'affaire et qui les traite avec une objectivité remarquable,
espère, dans l'intérêt de la section de Zurich, que le Comité central
proposera à l'assemblée, générale de ne plus admettre dorénavant dans l'Alliance
que des infirmières et-des infirmiers. Il ne prévoit aucune difficulté majeure
à la constitution à Zurich d'un groupement indépendant des releveuses et
des gardes d'enfants, et il est persuadé que cette scission pourra se faire
sans heurts, à l'avantage des deux institutions.

MUe Girod, qui était présente à l'assemblée de Genève où la question a
été mise en discussion, réunion à laquelle un très petit nombre de membres
seulement ont assisté, doute que l'opinion générale de la section genevoise
soit en faveur du maintien des releveuses; elle aussi envisage que notre
Alliance ne devrait comprendre que des gardes-malades.

Sœur Lydia Dieterlé voudrait que la question fût soumise à un juriste,
afin de savoir si une séparation peut être considérée actuellement comme
une opération légale. A quoi il est répondu qu'il n'est pas question d'exclure
les releveuses et gardes de nourrissons faisant maintenant partie de
l'Alliance, mais seulement de ne plus admettre dorénavant du personnel de
cette catégorie; dès lors il est évident que l'assemblée des délégués est
souveraine pour trancher la question et pour modifier les statuts dans ce sens.

Il semble que les releveuses et les gardes d'enfants pourront former
sans difficulté une association autonome et distincte et grouper éventuellement

leur personnel dans toute la Suisse. Nos sections faciliteront la
formation de cette nouvelle société et ne créeront pas de difficultés à ceux
de leurs membres qui préféreront rester dans l'Alliance. Financièrement
aussi, les obstacles seront facilement surmontés : les caisses de secours
des sections auront à ristourner une partie de leurs fonds à de nouvelles
sections de releveuses. Quant au fonds de secours de l'Alliance, il va de
soi qu'une partie de son capital doit revenir à la nouvelle association, si
celle-ci est constituée par un grand nombre de membres sortants de
l'Alliance. Ce n'est que juste, puisque ces membres ont contribué à la création
du fonds. Le partage pourra se faire sous les auspices d'une commission
où les intérêts des deux associations seront représentés par des délégués.
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us pas tairs odstaols à la création à/uns assooiatiou czus tous 1s8 initiateurs
approuvaient.

Ou sait c^us 8Î la séparation a sts résolus àspuis plusieurs auuêss à

Lsrns, ou les rslsvsusss us sont point aàmisss clau8 la ssotiou, 8Î slis u'a
cju'uus icuportauos trss relative àaus plusieurs autrss ssotious czlui ss àêsin-
têrssssnt plus ou moins às sstts question, slis S8t par contre drûlants à

^uriclr.
Os O' lZaodmauu, cz^ui s'en S8t oooupê às la tacon la plus àêsintsrsssês,

rsnssiAus Is comité à ost êgarà. Ida ZÎtuatiou aotuslls cls uotrs plus Arauàs
ssotiou L8t tslls s^uriod oompts aujourà'lrui suviron 410 Aaràss-malaàss st
o 55 rslsvsusss st Aaràss à'eutauts), czus 8suls uus séparation àss clsux êlêmsuts
cloit êtrs suvisa^ês pour rsmêàisr aux trottsinsuts, aux tiraillements, à la
mêsints1IÌASucs czui s'v tout sentir àspuis trop longtemps. Ida 8sotiou i!uri-
olroiss S8t su plsius sttsrvssosuos, àss questions às personnes ssmdlsut
êtrs su jeu st 1s Laolnnann, c^ui paraît avoir êtê sxaotsmsnt rsussi^uê
8ur ls8 cls880U8 às l^attairs st c^ui 1s8 traits avss uus odjsotivitê rsmarczuadls,
sspèrs, àaus l'intêrêt cls la ssotiou às èluriolr, <^us 1s Oomitê osutral pro-
p08sra à l'asssmblês générais às us plus acliusttre àorênavaut àaus l^IIiauos
c^us cls8 intirmisrss st-àss iutirmisrs. II us prêvoit auouus àitticultê majsurs
à la constitution à Zluriolr à'uu Aroupsmsnt inàspsnàant clss rslsvsusss st
cls8 Aaràss à'sntants, st il sst psrsuaàê c^us oetts soÌ8siou pourra ss tairs
saus lrsurts, à l'avauta^s clss àsux iustitutious.

Oiroà, c^ui stait présents à dasssmdlês às Osnsvo ou la question a
stê luiss su àisoussiou, réunion à laczuslls uu très pstit uom'ors cls msmdrss
ssulsmsut out assisté, clouts czus dopiniou Aêuêrals às la ssotiou A-ousvoiss
soit su lavsur clu maintien clss rslsvsusss; slls aussi suvisaZs czus uotrs
îllliauos us clovrait oomprsnàrs czus clss garàss-malaàss.

Losur O^àia Oistsrls vouclrait cpcs la question lût soumise à uu jurists,
aliu às savoir si uus séparation psut être oousiclêrês aotuslleiusut eourius
uus opêratiou lê^als. ^ <zuoi il sst rêpouàu <zu4l u^sst pas c^usstiou cl^sxoluro
lss rslsvsusss st A'arclss cls nourrissons taisant inaiutsuaut partis às 1^1-
liauos, inais ssulsinsut às us plus aàrusttrs àorêuavaut àu psrsouusl às
ostts oatê^oris; àss lors il sst êviàsut czus dasssmblês àss àslêAuês est sou-
voraius pour trauodsr la question st pour -uoàitisr lss statuts àaus os ssus,

II ssiudls c^us lss rslsvsusss et lss Aaràss à'sutauts pourront torruer
saus àittioultê uus assooiatiou autouours st àistiuots st grouper êvsutuslle-
insut lsur psrsouusl àaus touts la Kuisss. dlos sections taoilitsrout la tor-
inatiou às ostts uouvslls sooiâê st us orssrout pas às àittioultês à osux
às lsurs insiudrss <zui prêtêrsrout rsstsr àaus l^lliauos. ?iuauoièrsweut
aussi, lss odstaolss ssront taoilsiusut surmontés: lss oaissss às ssoours
àss ssotious aurout â ristourner uns partis às lsurs touàs à às uouvsllss
ssotious às rslsvsusss. (^uaut au touàs às ssoours às l'àlliauos, il va às
soi cpàuus partis às sou capital cloit rsvsuir à la uouvslls assooiatiou, si
oslls-oi sst constitués par uu Arauà uoiudrs às lusiudrss sortants às l'î^l-
liauos. Os u'sst c^us justs, puiscjus ess msurdrss ont ooutriduê à la orsatiou
clu touàs. Os partais pourra ss tairs sous lss auspioss àìus ooruruissiou
ou lss intérêts àss àsux associations ssront rsprêssntês par àss àêlê^uês.
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Après avoir retourné la question sous toutes ses faces, le Comité central
décide, par 9 voix contre 1, de proposer à la prochaine assemblée des

délégués une modification des statuts, prévoyant au § 1 que dès l'entrée en

vigueur des statuts revisés, l'Alliance suisse des gardes-malades n'admettra
plus de releveuses ni de gardes d'enfants. Celles de ces dernières qui font
partie de l'Alliance seront libres d'en rester membres ou de s'affilier à une
nouvelle société. Il reste entendu aussi que l'Alliance aidera à la formation
d'une société de releveuses, s'il y a lieu, et que les questions financières
seront traitées de la manière la plus équitable dans le but de faciliter la
création d'une association servant les intérêts du personnel désormais exclu
de l'Alliance suisse des gardes-malades.

Après avoir pris cette décision dont l'importance n'échappera à aucune
de nos lectrices, le Comité central s'est occupé de notre home de Davos.

Le home des infirmières de Davos, ouvert il y a plusieurs années, et

qui a fourni des places à de nombreuses infirmières, mais qui reçoit aussi
des sœurs convalescentes, est devenu trop exigu. Cet hiver, 23 gardes y
ont trouvé du travail ou du repos, dans un logement réellement peu
confortable, difficile à entretenir et à surveiller.

Comme une charmante villa, de construction récente, contenant plus de

30 lits, lui est offerte à des conditions favorables, le Comité central décide
de louer la « Villa Sana » pour trois ans, au prix annuel de fr. 5500, meublé.
Nos infirmières à Davos seront dorénavant bien mieux logées que jusqu'ici,
et dès le mois d'octobre 1924, la «Villa Sana» pourra sans doute recevoir
quelques pensionnaires et sœurs valétudinaires.

En ce qui concerne les examens de l'Alliance, et après une discussion
approfondie, le Comité central admet que pour les stages prévus en vue de

l'examen, le temps passé à l'école du Bon-Secours à Genève comptera pour
un an de travail libre. Les élèves de cette institution devront donc, si elles
désirent se présenter aux examens de l'Alliance, faire encore deux ans de

service hospitalier.
Le service passé' dans des institutions pour incurables (où il est rgjonnu

que les stagiaires se familiarisent fort bien avec les divers soins à donner
aux malades) sera compté comme équivalent à un temps d'hôpital (2e année).

3lr?t unî)

28ir Werben nie miibc, bie ©dgueftern bor ©elbftiiberpebung gu warnen unb

ignen gu prebigen, bag fie niept „befferwiffen" Wollen, al§ bie Slergte. gafHonnte
man meinen, mir fatten beftimmte galle im Sluge. mag fein, anberfeit§ ge=

fdjiept unfere SBarnnng and) au§ bem ©atnbe, Weil bie Skrfudjuttg bei ben

©cpweftern ungeheuer grog ift. SBenn eine ©djwefter g. S3, jahrelang in einem

Saboratorium. gearbeitet pat, fo wirb fie rnepr Routine in ber Unterfudjung heftigen
ab? maneger junge Strgr. unb bergigt leicpt, bag bag, mal fie jegt fo perfett fann,

nur ein gang îleineê (Sebiet be§ ctrgtlicpen 3Biffen§ befcplägt. ©ie füllte and) be=

benten, bag liebergriffe, bie gang auëttapmâweife borïommen, bon Slrgt unb )ßub=

lifum fofort unb gwar Iritilloê berallgemeinert werben. Sm Slburteilen finb bann

gerabe bie îlergte fepr ftar!. ©cpon au§ biefer SSoxficpt peraus ift weife fjurüd=
paltung geboten.
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Vprss avoir rstourms la qusstioo sous toutes sss kaoss, Is Doroits ssotral
dösids, par 9 voix eontrs 1, ds proposer â la proolraios asssrodlss dss d6-

lsguss uns ruodikieatioo clss statuts, prévoyant au § 1 qns des l'sotrss su

vigueur clss statuts rsvisös, l'^lliauss suisss dss gardss-uraladss ir'adrusttra
plus cle rslsvsusss ui ds gardss d'entants. Delles de ess dsrnisrss qui tout
partis ds l'Vllianss ssrout lidrss d'en rsstsr lusiulorss ou do s'alckilisr à uue
nouvslls sooidtä. Il rssts sutsudu aussi qus l'^Illianos aidsra à la toriuatiou
cl'uns soeiöts ds rslsvsusss, s'il ^ a lieu, st qus lss qusstions linansitzrss
ssrout traitsss ds la maniers la plus êquitalzls daus 1s dut ds kaoilitsr la
ersatiou d'uus assosiatiou ssrvaut lss intérêts du psrsouusl désormais sxelu
ds l'àllianee suisss dss gardss-maladss.

Vprss avoir pris ostts dêsision dout l'iiuportaues n'sollappsra à aueuus
ds uos lsetriees, Is Domitê esutral s'sst ooeupê ds uotrs lroius de Davos.

De /îM/56 ds.s ds Dà'os, ouvsrt il a plusisurs annsss, st

qui a tourui dss plasss à ds nomdrsusss inlirmisrss, mais qui rs^oit aussi
dss scsurs eouvalssesutss, sst dsvsuu trop sxigu. Dst lrivsr, 23 gardes )>-

out trouvé du travail ou du rspos, daus uu logsmsnt rêsllsmsnt psu eon-
kortadls, diktieils à sutrstsuir st à surveiller.

Domms uus ollarmants villa, ds eoustruetiou rêosnts, soutsuaut plus ds
39 lits, lui sst okksrts à dss eouditious lavoradlss, ls Doniits esutral dseids
de lousr la « Villa 3ana » pour trois aus, au prix auuusl ds tr. 5599, msudlê.
Xos inkirmièrss à Davos ssrout dorénavant disn urisux logêss que jusqu'ioi,
st dss Is mois d'ootodrs 1924, la «Villa 8ana» pourra saus douts rsesvoir
quslquss psusiouuairss st scsurs valétudinaires.

Du es qui eouesrus lss ds st aprss uus diseussiou

approtoudis, ls Domits esutral admet pus pour lss stages prévus su vus de

l'examsn, ls tsmps passs à l'ssols du lìou-8seours à Dsnêvs eomptera pour
uu au ds travail lidrs. Des slsvss ds estts iustitutiou dsvrout doue, si sllss
dssirsut ss prssenter aux sxamsns ds l'^llianes, kairs sueors deux aus ds

ssrvies lrospitalisr.
Ds ssrvies passs dans des institutions pour iueuralzlss (ou il sst rseouuu

qus lss stagiaires ss kamiliarissnt tort dieu avse lss divsrs soins à douusr
aux malades) sera eomptê eomms Equivalent à un tsrnps d'llopital (2° annês).

Arzt und Schwester.

Wir werden nie müde, die Schwestern vor Selbstüberhebung zu warnen und

ihnen zu predigen, daß sie nicht „besserwissen" wollen, als die Aerzte. Fast könnte

man meinen, wir hätten bestimmte Fälle im Auge. Es mag sein, anderseits
geschieht unsere Warnung auch aus dem Grunde, weil die Versuchung bei den

Schwestern ungeheuer groß ist. Wenn eine Schwester z. B. jahrelang in einem

Laboratorium gearbeitet hat, so wird sie mehr Routine in der Untersuchung besitzen

als mancher junge Arzt, und vergißt leicht, daß das, was sie jetzt so perfekt kann,

nur ein ganz kleines Gebiet des ärztlichen Wissens beschlägt. Sie sollte auch

bedenken, daß Uebergriffe, die ganz ausnahmsweise vorkommen, von Arzt und
Publikum sofort und zwar kritiklos verallgemeinert werden. Im Aburteilen sind dann

gerade die Aerzte sehr stark. Schon aus dieser Vorsicht heraus ist weise

Zurückhaltung geboten.
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®ie ©cpmefter- foil befcEjetben fein, nidjt etma, meil ipr SStffen meniger inert
märe alê baë beë Slrgteë; feine 9ïebe babon. Slber biefeë Sßtffen liegt eben an
einem anbern Ort. Sie ©efcpeibenpeit ift fjier aber ein ©ebot, meil nun einmal
bie Drbnung befiepen muff, bafj ber Slrgi in fac^tec£)nifc£)er unb fepr oft in abminn
ftratiber ©egiepung i£>r ©orgefepter ift. SSürbe ba eine ©djtuefter geigen raoïïen,
bag fie bie ©aepe ebenfogut miffe mie ber Slrgt, fo mürbe bie Sirme fofort ben
beutlicpften unb meitpin ficptbaren ©emeiê iïjrer mangelnben ©ilbung liefern.

SBenn aber ben ©cpmeftern 93efcf)eibenfieit geprebigt mirb, fo joltten anber=
feitë bie Sïergte ipr S3er£)âïtntê gn ben ©cpmeftern aucb) richtig tarieren. Sleltere
îlergte, namentliip folcpe, bie oft ©elegenpeit batten, mit ©cpmeftern gu arbeiten,
finb bartn borbilblid). ©ei jüngern Slergten ift baë ©erftanbnië nidjt immer ba.
@ie finb noep gu boß Don ber Unmenge ©eleprfamteit, bie fie in ipre SSüpfe pfropfen
mufften, ©te finb anfängtidE) oft aïïgufepr mit iprer aSiffenfcpaft befepäftigt, aïë
bafj fie_ 3eit fänben, einmal barüber nadjgubenten, maë eine tücEjtige ©cpmefter
atleë miffen mug. 28ir reben natürlicp nur Don tüdjtigen, burdjgebilbeten ©cpmeftern.

©in 2Irgt, ber auf eine folcpe ©cpmefter perabfiept, mirb fid) ficper felber fdjaben;
er begrabtert bie Oerftânbntêbolle ©epilfin, bie barauf brennt, fiep ipnt unb feinem
aSirfen anjitpaffen, gur biegen Içartblangerin. ©a bant fid) unmiüfiMicp eine ©lauer
gmifepen beiben auf unb bie gurüdgemiefene mirb in Dppofitionëfiellung gebrängt,
©a ipr bie freunblid)e Kontrolle feplt, mirb fie gur ©elbftperrfeperin in iprern
3îeicp. ©in foldjer ©cpufter Perläfjt leicpt feinen Seift. Unb menn ber Slrgt meint,
er tonne bitrcp ftraffereS ^ügelangiepen bie ,§errfcpaft mieber geminnen, fo taufet
er fid) immer. Ueugerltcp mag er fa bielleidjt fcpeinbar ©ieger fein, in SBirtlicpfeit
ift er aber unterlegen. ©§ ïomrnt gar nidjt feiten bor, baff folepe in ben §inter=
grunb gebrängte ©cpmeftern ben ©pef tprannifieren, gerabe fo mie bie ©lagb bie
£>au§frau meiftert, mäprenb bie letztere immer nodj meint, Herrin git fein.

SIergte unb ©cpmeftern finb beibe SKebiginalperfonen. ©eibe geporen gum gleicpen
93eruf. ©eibe molten mit botlem Dvecpt burcp ©rmerb auf eigenen güfjen fiepen,
aud) menn fic ja au§ etpifdjen ©rünben biefen ©rmerb niept in ben ©orbergrunb
fteflen. ©eibe paben ipr ©iplom burcp ernfte ©tubien erreiepen miiffen.

'
©a§

.Qiel mar für beibe gteiep fepmer gu erreiepen, ber Unterfcpieb mar nur relatib.
SSenn ber 5Irgt bor feinem ©tubium am ®ran!enbett jahrelang erft ainatomie,
ijüppfiologie, ©mbrpologie unb §iftologie unb alleê möglidje bureparbeiten mug, fo
pat er aÏÏerbingê biel SSiffert bor ber ©cpmefter botaitë, aber auep bie biet grögere
Seicptigteit, fiep für fein ©taatëepamen borgubereiten.

_

©a§ SBiffen ber Slergte unb baë ber ©cpmeftern ift eben nidjt quantitatib ben
fepieben, nur baë aStrfungêfglb ift niept ba§ gleid)e. ©er ©flegeberuf ift eine
©pegialität ber ©lebignv bie megen iprer ©igeitart befonberë bom meiblicpett @e=

fcplecpt betrieben mirb. ©iefer ©pegiatität mirb an ben §od)fcpulett biel gu menig
©ead)tung gefepenft auë natürlidjen ©rünben. ®aê ©tubium ber ©lebiginer ift
fo fdjon arg übertaftet. ©o tommt eë, bafj biel junge Slergte bie ®ranlenpftege
afë eine quantité négligeable betraepten, bie man einfad) ber pflegenben „ißerfon"
überlägt, ©rfi in ber j^rapâ lernt man ben gemaltigen aSert einer forgfältig
bnrepbaepten Pflege fennen, unb id) mug gefiepen, bag icp bon ©cpmeftern allemal
etmaê gelernt pabe. ©aê mirb jebem eprlicp bentenben Strgt fo gepeit, menn er
fiep 93?üpe gibt, bem SBirfen ber ©cpmefter genauer gugufepen.

®ie ©pegialität ber Strantenpflege ift gar oft etnfaep unentbeprlicp. 9îur ein
fleineë ©eifpiet: ©ie Stunft, S3ett unb Sageritng jeber ©oentualität rid)tig angin
paffen, mirb maneper Irgt Pergeblicp Perfucpen, ber ©cpmefternroutine gelingt eë
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Die Schwester soll bescheiden sein, nicht etwa, weil ihr Wissen weniger wert
wäre als das des Arztes; keine Rede davon. Aber dieses Wissen liegt eben an
einen? andern Ort. Die Bescheidenheit ist hier aber ein Gebot, weil nun einmal
die Ordnung bestehen muß, daß der Arzt in fachtechnischer und sehr oft in
administrativer Beziehung ihr Vorgesetzter ist. Würde da eine Schwester zeigen wollen,
daß ssi die Sache ebensogut wisse wie der Arzt, so würde die Arme sofort den
deutlichsten und weithin sichtbaren Beweis ihrer mangelnden Bildung liefern.

Wenn aber den Schwestern Bescheidenheit gepredigt wird, so sollten anderseits

die Aerzte ihr Verhältnis zu den Schwestern auch richtig taxieren. Aeltere
Aerzte, namentlich solche, die oft Gelegenheit hatten, mit Schwestern zu arbeiten,
sind darin vorbildlich. Bei jüngern Aerzten ist das Verständnis nicht immer da.
Sie sind noch zu voll von der Unmenge Gelehrsamkeit, die sie in ihre Köpfe pfropfen
mußten. Sie sind anfänglich oft allzusehr mit ihrer Wissenschaft beschäftigt, als
daß sie Zeit fänden, einmal darüber nachzudenken, was eine tüchtige Schwester
alles wissen muß. Wir reden natürlich nur von tüchtigen, durchgebildeten Schwestern.

Ein Arzt, der auf eine solche Schwester herabsieht, wird sich sicher selber schaden;
er degradiert die verständnisvolle Gehilfin, die darauf brennt, sich ihm und seinem
Wirken anzupassen, zur bloßen Handlangerin. Da baut sich unwillkürlich eine Mauer
zwischen beiden auf und die Zurückgewiesene wird in Oppositionsstellung gedrängt.
Da ihr die freundliche Kontrolle fehlt, wird sie zur Selbstherrscherin in ihrem
Reich. Ein solcher Schuster verläßt leicht seinen Lefft. Und wenn der Arzt meint,
er könne durch strafferes Zügelanziehen die Herrschaft wieder gewinnen, so täuscht
er sich immer. Aeußerlich mag er ja vielleicht scheinbar Sieger sein, in Wirklichkeit
ist er aber unterlegen. Es kommt gar nicht selten vor, daß solche in den Hintergrund

gedrängte Schwestern den Chef tyrannisieren, gerade so wie die Magd die
Hausfrau meistert, während die letztere immer noch meint, Herrin zu sein.

Aerzte und Schwestern find beide Medizinalpersonen. Beide gehören zum gleichen
Beruf. Beide wollen mit vollein Recht durch Erwerb auf eigenen Füßen stehen,
auch wenn sie ja aus ethischen Gründen diesen Erwerb nicht in den Vordergrund
stellen. Beide haben ihr Diplom durch ernste Studien erreichen müssen. Das
Ziel war für beide gleich schwer zu erreichen, der Unterschied war nur relativ.
Wenn der Arzt vor seinem Studium am Krankenbett jahrelang erst Anatomie,
Physiologie, Embryologie und Histologie und alles mögliche durcharbeiten muß, so

hat er allerdings viel Wissen vor der Schwester voraus, aber auch die viel größere
Leichtigkeit, sich für sein Staatsexamen vorzubereiten.

Das Wissen der Aerzte und das der Schwestern ist eben nicht quantitativ
verschieden, nur das Wirkungsfeld ist nicht das gleiche. Der Pflegeberuf ist eine
Spezialität der Medizin/ die wegen ihrer Eigenart besonders vom weiblichen
Geschlecht betrieben wird. Dieser Spezialität wird an den Hochschulen viel zu wenig
Beachtung geschenkt aus natürlichen Gründen. Das Studium der Mediziner ist
so schon arg überlastet. So kommt es, daß viel junge Aerzte die Krankenpflege
als eine grmntitö iräZIi^onIzls betrachten, die man einfach der pflegenden „Person"
überläßt. Erst in der Praxis lernt man den gewaltigen Wert einer sorgfältig
durchdachten Pflege kennen, und ich muß gestehen, daß ich von Schwestern allemal
etwas gelernt habe. Das wird jedem ehrlich denkenden Arzt so gehen, wenn er
sich Blühe gibt, dem Wirken der Schwester genauer zuzusehen.

Die Spezialitat der Krankenpflege ist gar oft einfach unentbehrlich. Nur ein
kleines Beispiel: Die Kunst, Bett und Lagerung jeder Eventualität richtig
anzupassen, wird mancher Arzt vergeblich versuchen, der Schwesternroutine gelingt es
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letdjt. ©er 2Irjt bedangt au§ beftimmten ©ritnbeu eine gemiffe Sage, aber ber

patient befinbet ficb) babei lticljt motjl unb ifi trtfoïgebeffert urtrufjig. SDÎit einem

§anbgrtff ber ©cpmefter ift ber Traufe befriebigt, offne baff ber gorberung be§

2trjte§ irgenbmelrîfer ©tntrag gefdjebjeir märe. ©a§ gilt nocb mepr bon ber pfbdfifdfen
pflege. Sit ber ißrioatprajiS ift ber 2lrjt bietteidft eine SSiertetftunbe beim Patienten,
bie ©dfmefter aber 233/4 ©furtben. ®a mirb if)re ©pejialitat im Umgang mit ber
Kcanfempfbdfe erft recfjt jur ©eltung fommett. ®ar oft erreicht ber ÜDtantt ntdft,
ma§ bem 2öeib fpielenb gelingt. ®aS füllten mir SMnner bocE) ununtmunben
eingegeben.

Kurg, ba§ SSert)ättniä beâ 2lrgte§ gur ©djtoefter follte ein foïïegialeê fein. ©er
Slrjt ift tJjt gegenüber in ungefätjr ber gleichen (Stellung, mie ber Dberargt ju
feinen Iffiftenten, benen er in feinem Sïranfenfjattê öerfcbjiebene Spezialgebiete gumeift.

©o mirb ftdf ber Strgt eine tüchtige fUiitarbeiterin ergietjen. Se me§r er eine

burcffgebilbete ©cpmefter in feine SIrbeit t)ineinfc£)duen lafjt, um fo geringer mirb bie

©efaffr ber ©rengüberfeffrettung bon feiten ber ©dfroefter. SBerat ber SCrgt ipr
©pegialgebiet adftet, fo mirb bie @d)mefter aucti ba§ feine achten.

©a§ fßnblitum fcpäfet bie ülrbeit beiber Kategorien in ifjren ©onbergebieten
gleich Ifod) ein. @§ tjei^t: ©er Sïrgt mar gut unb bie ©clfmefter mar attä) gut.
216er eineê nod) möd)ten mir ben Slergten zu überlegen geben: SSont 2lrgt bedangt
ba§ SSolf eine bope SDtoral, bon ber ©cpmefter eine noc| Bösere.

„Dr. ©. Öfäfer.

3üt0 btn HerMnkit. — f^oyvelles des sections.

IrattäenpjlegfflertttJtii Sern.

Sie Semer ©teEenbermittlung fuefft für einen, bem Sraitïenpflegefiunb angeboren*
beit ißfteger ©aner* ober 9Xu§E) tXfëfteile in Siran fem ober grrenpflege. Stnêfunft:
Düefenmeg 3.

Section de (»enöve.

La dernière conférence -de la saison aura lieu le mardi, 5 mai, à 815 heures, au
local de la section, 11, rue Massot.

iUmniirnptkriciUTliunît fasern.

2Iit§gug aitê bem ißroto'foH ber Saf)reêberfammlitug nom 30. SDÎârg 1924,
im „SBatbftätterbof".

2lnmefenb: ©er Sßräfibent, fperr 21. @d)übtger, 4 SSorftanbê* unb 15 SBerbanbê*

mttglieber.
®a§ ißroto'toll ber lejjtjcibrtgen SSerfammltmg mirb beriefen unb genehmigt.

©er ißräfibent Ijält IRücfbltcf auf ba§ berfloffette SerbanbSja'fjr unb ïamt louftatieren,
bag biefeê einen befriebigenben Verlauf nabm. 3U berjeidfnen finb grnet ïluêtritte unb
18 (Eintritte, äßitglieberbeftanb 54. ®te ©teEenbermittlung mürbe lebhaft in Slnfprucb
genommen, gang befonberê tit ben ïtîonaten Januar unb gebruar biefeê gal)re§.

Sïaffa* unb 9îeôiforen6crtc£)t merben beriefen unb gutge|eifsen.

©tatutenrebifton beê fcf; in e ig erifdjen Sbrantenpflegebunbeê. ®ie SSerfammlung
ifi etnfiimmig für Soêtrennyng ber SBodfen* unb ©cinglingêpflegertmten.

SSortrag boit Igerrtt ©tabtarjt Dr. @. ©oepfner über ..Ilocîcn unb pfmpf*
fragen", ©tefeê nïtuelle ®bcmn tr|db mit großem îyntereffe angehört unb lebhaft
oerbanft.
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leicht. Der Arzt verlangt aus bestimmten Gründen eine gewisse Lage, aber der

Patient befindet sich dabei nicht wohl und ist infolgedessen unruhig. Mit einem

Handgriff der Schwester ist der Kranke befriedigt, ohne daß der Forderung des

Arztes irgendwelcher Eintrag geschehen wäre. Das gilt noch mehr von der psychischen

Pflege. In der Privatpraxis isk der Arzt vielleicht eine Biertelstunde beim Patienten,
die Schwester aber 23^ Stunden. Da wird ihre Spezialität im Umgang mit der

Krankenpsyche erst recht zur Geltung kommen. Gar oft erreicht der Mann nicht,

was dem Weib spielend gelingt. Das sollten wir Männer doch unumwunden
eingestehen.

Kurz, das Verhältnis des Arztes zur Schwester sollte ein kollegiales sein. Der
Arzt ist ihr gegenüber in ungefähr der gleichen Stellung, wie der Oberarzt zu
seinen Assistenten, denen er in seinem Krankenhaus verschiedene Spezialgebiete zuweist.

So wird sich der Arzt eine tüchtige Mitarbeiterin erziehen. Je mehr er eine

durchgebildete Schwester in seine Arbeit hineinschauen läßt, um so geringer wird die

Gefahr der Grenzüberschreitung von feiten der Schwester. Wenn der Arzt ihr
Spezialgebiet achtet, so wird die Schwester auch das seine achten.

Das Publikum schätzt die Arbeit beider Kategorien in ihren Sondergebieten
gleich hoch ein. Es heißt: Der Arzt war gut und die Schwester war auch gut.
Aber eines noch möchten wir den Aerzten zu überlegen geben: Vom Arzt verlangt
das Volk eine hohe Moral, von der Schwester eine noch höhere.

.Dr. C. Is cher.

Ms den Verbanden. UlZMsîikZ à 86kànZ.

KrankenpflegeverbanÄ Lern.

Die Berner Stellenvermittlung sucht für einen, dem Krankenpflegebund angehörenden

Pfleger Dauer- oder Aushilfsstelle in Kranken- oder Jrrenpflege. Auskunft:
Niesenweg 3.

«Iv (-on, vc.
Da oo»,/e?'s»?.os âs I» saison aurs. Neu Is marài, 5 mai, à 8^ keuros, an

local às la section, 11, ras Nassot.

kraàenpjîegevtrband Llynn.
Auszug aus dem Protokoll der Jahresversammlung vom 30. März 1924,

im „Waldstätterhof".
Anwesend: Der Präsident, Herr A. Schubiger, 4 Borstands- und 15 Bcrbands-

mitglieder.
Das Protokoll der letztjährigen Versammlung wird verlesen und genehmigt.

Der Präsident hält Rückblick auf das verflossene Verbandsjahr und kann konstatieren,
daß dieses einen befriedigenden Verlauf nahm. Zu verzeichnen sind zwei Austritte und
18 Eintritts. Mitgliederbestand 54. Die Stellenvermittlung wurde lebhaft in Anspruch

genommen, ganz besonders in den Monaten Januar und Februar dieses Jahres.
Kassa- und Revisorenbericht werden verlesen und gutgeheißen.

Statutenrevision des schweizerischen Krankenpflegebundes. Die Versammlung
ist einstimmig für Lostreunung der Wochen- und Säuglingspflegerinneu.

Vortrag von Herrn Stadtarzt I)r. K. Doepfner über „Pocken- und Jmpf-
fragen". Dieses aktuelle Thema wird mit großem Interesse angehört und lebhaft
verdankt.
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Jahresbeitrag. der SSorftanb fd^ïâgt bte ©rhöl]uug Don gr. 10 auf gr. 12

bor, waë einftimmig angenommen wirb.

DteuWaljlen beë 33orftanbe§ nnb ber fftechnungêrePiforen. die bisherigen 99tit=

gticber werben itt 33orjct)Iag gebracht nnb einftimmig wieber gemault, gür bte 2öa£)£

beë fßräfibenten fpridft ©err Dr. Slrregger. @r empfiehlt bie SBieberWal)! bon £>errn
St. ©d)ü6tger, ba leine ^erfönliclfleit gefunben werben lönnte, jueldje mit folcEjetn Jtt=
tereffe nnb SSerftänbuiS nnb mit fo grofjer Uneigennü^tgleit unferer ©eltton borftel>en
mürbe. die SSerfammlmtg bejeugt einftimmig bie SBiebermaljl beS §errn fßräfibenten
mit ©rieben boit ben ©iljen.

die lieber nal; me ber delegierten »er jantmlung beë fcbjitteigerifcbjett ®ran=
leupflegebunbeS wirb einftimmig befdjloffen.

der fßrafibent referiert über bie bom gentraluorftanb angeregte 2llterêber
fid) er un g ber Slftibmitglieber nnb empfiehlt biefe wârmftenë. SMljere Sluêlunft bat=
über wirb gerne erteilt bei unferer, ©tellenbermittlung.

®aS ©elretariat: Slrregger.
— die SDîitgïieber unferer ©eltion werben höfM}fi erfud)t, ben Jahresbeitrag pro

1924 mit gr. 12 (laut Sefchluf; ber Jahreêberfamntlung bom 30. SJiärj), pluê 20 ©tê.
fRüct'porto für bie ÜDiitgliebSfarte, int Sauf biefeê SJcouatë einjufenben.

daS ©elretariat.

lïattkœfjflcgcpertianîi St. ©allen.

fDîonatêPerfammlung, ©onntag, bett 27. Slpril, um 20 Uhr,
int 3îotlreu5=§auë, innerer ©onnenweg la, ©t. ©allen.

ÜJodjcnp|ltgciau'ö in kr knntottalrn ©itttnnöungsanftalt St. ©alien.

gür ben SJlitte Juli beginttenben $urS werben nod) einige Schülerinnen ange=
nomrnen. a3erü.c£fidgtigt werben in erfter Sinie Uranien! nnb ©äuglingSpflegerinneu
beë S'ranïenpflegebunbeê.

SurSbauer 3 SJlonate. — flurSgelb gr. 75 per SJionat.

Slnmelbungen, mit Slngabeit über bisherige dcitigleit, fowie ein ©efuubheitSjeugniS,
nimmt entgegen sgorfteljeein beë ©äugling§heimS ©t. ©allen.

Uraukciipftcgcuct'liaiiti Jündj.

|| e u b e ft e 11 u u g beë S3 o r ft a it b e ê.

fßräfibent: Dr. ©. S3acl)mann; Slltuarin: Dberiit ©mmt) greubweiler; ißrotololb
führerin: ©chw. fDiatljilbe SBalber; Cuäfioriit: ©d)W. ©mma ©ibenbeitj. gerner bie

©chwn. ©lifabeth Slefdjmann, SJtarie ©roffljanê, Sinnt] fßflüger nnb Sranlettpfleger Seller.

St d] t u n g — @ i n 1 a b u n g 5 u r SK o n g t ê b e r f a m m 1 u n g

auf donnerêtag, beit 24. Slpril, um 20 Uhr, in „Sari ber ©rofse" (roter ©aal).
®l]ema: S3erbanb§angetegen£)eiten. der $8orfianb C]ält felfr barauf, burd] baê SKittel

ber SOlonatSPerjammlungen ben Montait unter bett SJcitgliebern nnb baë Jntereffe an
ben 33erbanbSangelegenl)eiteu aufred)t ju erhalten nnb rechnet bementfpredjenb mit einer
möglichft grofsen ^Beteiligung. der Sßrafibent : Dr. S3 ach m a tut.

Itcitattmelbmtgen itttö Zufnaljmcn. — Admissions et demandes d'admissions.

Sfrrantcnpflegembanb Sfafet. — Sluêtritte: bie @d)Wu. ©alome .fpefs unb üifette
©clpteiber, wegen Uebertritt in bie ©eïtioit ©enf; Helene Siieber, wegen tlebertritt in
bie ©eltion S3afeDS3ürgerfpital.

Llättsr kür UraàsQpklsgs — UuIIstin àê8 Aurckss-nmlackss

Jahresbeitrag. Der Vorstand schlägt die Erhöhung von Fr. 1V auf Fr. 12

vor, was einstimmig angenommen wird.

Neuwahlen des Vorstandes und der Rechnungsrevisoren. Die bisherigen
Mitglieder werden in Vorschlag gebracht und einstimmig wieder gewählt. Für die Wahl
des Präsidenten spricht Herr vr. Arregger. Er empfiehlt die Wiederwahl von Herrn
A. Schäbiger, da keine Persönlichkeit gefunden werden könnte, welche mit solchem
Interesse und Verständnis und mit so großer Uneigennützigkeit unserer Sektion vorstehen
würde. Die Versammlung bezeugt einstimmig die Wiederwahl des Herrn Präsidenten
mit Erheben von den Sitzen.

Die Uebernahme der Delegiertenversammlung des schweizerischen
Krankenpflegebundes wird einstimmig beschlossen.

Der Präsident referiert über die vom Zentralvorstand angeregte Altersversicherung

der Aktivmitglieder und empfiehlt diese wärmstens. Nähere Auskunft
darüber wird gerne erteilt bei unserer, Stellenvermittlung.

Das Sekretariat: H. Arregger.
— Die Mitglieder unserer Sektion werden höflichst ersucht, den Jahresbeitrag pro

1924 mit Fr. 12 flaut Beschluß der Jahresversammlung vom 30. März), plus 20 Cts.
Rückporto für die Mitgliedskarte, im Lauf dieses Monats einzusenden.

Das Sekretariat.

Krankcnpstcgcvkànd Zt. Gallen.

Monatsversammlung, Sonntag, den 27. April, um 20 Uhr,
im Rotkreuz-Haus, innerer Sonnenweg 1a, St. Gallen.

Wochcnpstcgrkurs in der kantonalen Entbindungsanstalt St. Gallen.

Für den Mitte Juli beginnenden Kurs werden noch einige Schülerinnen
angenommen. Berücksichtigt werden in erster Linie Kranken- und Säuglingspflegerinnen
des Krankenpflegebundes.

Kursdauer 3 Monate. — Kursgeld Fr. 75 per Monat.
Anmeldungen, mit Angaben über bisherige Tätigkeit, sowie ein Gesundheitszeugnis,

nimmt entgegen ^ ie Vorsteherin des Säuglingsheims St. Galleu.

krankmpstegevcrband Zürich.

Neubestellung des Vorstandes.
Präsident: k)r. E. Wachmann; Aktuarin: Oberin Emmh Freudweiler; Protokvll-

führerin: Schw. Mathilde Walder; Quästorin: Schw. Emma Eidenbenz. Ferner die

Schwn. Elisabeth Aeschmann, Marie Grvßhans, Annh Pflüger und Krankenpfleger Keller.

Achtung! — Einladung zur Monatsversammlung
auf Donnerstag, den 24. April, um 20 Uhr, in „Karl der Große" (roter Saal).
Thema: Verbandsangelegenheiten. Der Vorstand hält sehr darauf, durch das Mittel

der Monatsversammlungen den Kontakt unter den Mitgliedern und das Interesse an
den Verbandsangelegenheiteu aufrecht zu erhalten und rechnet dementsprechend mit einer
möglichst großen Beteiligung. Der Präsident: Dr. Wachmann.

Neuanmetdungen und (Ausnahmen. — Allmissions st äsmamtss ll'aààions.
Krankenpflegeverband Basel. — Austritte: die Schwn. Salome Heß und Lisette

Schneider, wegen Uebertritt in die Sektion Genf; Helene Bieder, wegen Uebertritt in
die Sektion Basel-Bürgerspital.
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feranfenpftegcbcrtmna Sern. — Stuf nannte: bte 31 r a n t e n f d) ro e ff e r SKargritl)
SBtrj, geb. 1896, Don Sa fei.

92 eu an met bung: bie 3ïranf enfdfro. Sotte ©rmter, geb. 1891, bon Seipgtg.
21 u§tritte: bte Sdfroit. ©tifabetf) fftiibt, luegen llebertritt in bie Scftion ©etif;

Stjbia SBibmer (gefiorben).

Section de Genève. — Demandes d'admission: MUes Ida Wisler, 1879, de Snmis-
wald ; Anna Hänni, 1893, de Gurzelen.

Sirn it fettp fteg e b erb anb Supern. — Stuf nahmen: bie Sd)lon. ©carte ©tanpmann,
boit SBottjufen; Stnna 9ïetcf)£in, bon @djrot)j.

fôrauienpflegcperbanb St. ©allen. — 2tu§tritt: bie SSod)enpfIegertn Sdjm.
Slam Sdfetrer, roegen Verheiratung.

Sîranîenpflegcoerbanb 3üricfj. — Stufnaffmen: bie Sterben Pflegerin: Sdfro.
Sïofa §ager, geb. 1887, au§ Württemberg ; bie Kr a n fett fd) tun. Siita Steiler, geb.
1890, bon SSinterttjur ; Setine 92euroetler, geb. 1894, bon Oberhofen; Ktara Schraner,
geb. 1900, boit ©ränic£)en; Spbia Staufer, geb. 1885, boit Sern; 3of)anna Saufmann,
geb. 1894, boit 5ßitu§; ©life Qimmermann, geb. 1895, boit SBeiglingen; §anna Qol~
linger, geb. 1895, bon füridj; goëfa genger, 9e6- 1894 bon ©tünchen; Slmta SRorf,
geb. 1893, bon Kittbtjaufen; ©latï). ©offharb, geb. 1899, bon ©ffiugen.

•Keuanmetbung: bie Kranf enf dfro. Mara fßeter, geb. 1898, boit Stäfa.
Stuêtritte: bie Kraitfeiifdfro. 2Inna ©ptjdjiger, offne©runbangabe; bie 23od)cn

Pflegerinnen: Sdjton. ©mma ©itIeter=9Jiofer, inegen llebertritt in bie Sefttoit ©enf ;

Martha Stcimpfti-fDîâber, toegen Verheiratung.

Derbaitî) kr III o d) c ttp tl c g c r iu it e it ks fanions fern.
©inlabung pr 6. .fpauptuerfammlitug auf Sonntag, bcit 11. iötai 1924,

um 14 ltl)r, int .fbürfaal S>c§ ïantonalen fyraneufpttate in 23 er it.
©raftanbeu: Vortrag boit £>ernt Dr. ©öbeti über „®te ©ianbeltt, itjr ttormaleë

unb t'rnnftjafteê Verhatten" ; Jahresbericht Ullj, ^aifresredfiutng : llntertjanblung be=

treffenb Sluëbitbung im 2lefd)badferl)eim; ©iPerfeS.
©ietfarten roerben feine berfanbt. — getflcnbe tnerben mit gr. 1 ©nfje belegt.
Sern, ben 4. Slprit 1924. ®ie Sekretärin: ®ie ©räfibentin :

SS. 92 e b m a n n. ©. SB i 11 m e r.

1m kn Srtjiïlcu.
Vent.— 3totfreuj=tj3ftegeriuneufc()nIc Sinbenljof. — S rf) tu e ft e r n t a g unb ®i

ptomfeier muffen tuegen llmbau beë Verfammtuugëtofaleë biefeê Jafjr biê juin
Sommer Perfcffoben tuerben.

— f Scfjro. ©2 argue rite gäbet). Saum ï)at fid) ber ©rabpget über ber fterb-
lichen ipütte ber Sd)to. Sybia SSibmer gefcfjtoffen, fo erhalten mir bte ©rauerfmtbe Pom
§mfd)eib einer anbern tapfern 92otfreu§'Sd).roefier, Marguerite gäbet), ber tn ber
Morgenfrühe beë 2. Stprtl 1924 in Château-d'Oex erfolgte.

Sdfro. ©Marguerite gäbet) roar bte ©odfter beë berftorbeneit ©unbe§rtcf)terë unb
genofs eine fef)T forgfattige ©rjiefjung. 3t)re §erjenêneigung jur Kranfenpftege führte
fie 1901 itt bte 92otfreuj=iPftegerinnenjd)ute Sent, in roetdjer fie fid) burd) bcfonberë
rafcfje Sluffaffnng ouê^eiduiete unb ficï) bie Sldjtung unb Siebe ihrer ganjen Umgebung
in frohem ©lafj ermarb. jahrelang hat fie tn tßribatpftege jugebradjt unb fief) befonberê
bei ber ©ttppeepibemie itt ber ©enter Kaferne al§ aufopfern'bc ©djmefter gegeigt.
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Krankenpflegeverband Bern. — Aufnahme: die Krankenschwester Margrith
Wirz, geb. 1896, von Basel.

Neuanmeldung: die Krankcnschw. Lotte Grüner, geb. 1891, von Leipzig.
Austritte: die Schwn. Elisabeth Rüdt, wegen Uebertritt in die Sektion Genf;

Lydia Widmer (gestorben).

8«otion 6« HvQèv«. — à?na>îà âà«ssà.- Uà là ^Visier, 1879, âs Lumis»
^valä: àna Ilänni, 1893, às Eurasien.

Krankenpflegeverband Luzern. — Aufnahmen: die Schwn. Marie Glanzmann,
von Wolhusen; Anna Reichlin, von Schwyz.

Krankenpflegeverband St. Gallen. — Austritt: die Wochenpfle gerin Schw.
Klara Scherrer, wegen Verheiratung.

Krankenpflegeverband Zürich. — Aufnahmen: die Nerveupflegerin: Schw.
Rosa Hager, geb. 1887, aus Württemberg; die Kr an ken schwn. Lina Theiler, geb.
1899, von Winterthur; Seltne Neuweiler, geb. 1894, von Oberhofen; Klara Schraner,
geb. 1990, von Gränichen; Lydia Klauser, geb. 1885, von Bern; Johanna Kaufmann,
geb. 1894, von Buus; Elise Zimmermann, geb. 1895, von Weißlingen; Hanna Zol-
linger, geb. 1395, von Zürich; Joska Zenger, geb. 1894, von München; Anna Mors,
geb. 1893, von Kindhausen; Math. Boßhard, geb. 1899, von Effingen.

NeuanMeldung: die Krankenschw. Klara Peter, geb. 1898, von Stäfa.
Austritte: die Krankenschw. Anna Spychiger, ohne Grundangabe; die Wochenpfle

gerinn en: Schwn. Emma Billeter-Moser, wegen Uebertritt in die Sektion Genf;
Martha Stämpfli-Mäder, wegen Verheiratung.

Verband der Wochenpflegernmen des Kantons Lern.

Einladung zur 6. Hauptversammlung auf Sonntag, den 11. Mai 1934,
um 14 Ilhr, im Hörsaal des kantonalen Frauenspitals in Bern.

Traktanden: Bortrag von Herrn Dr. Döbeli über „Die Mandeln, ihr normales
und krankhaftes Verhalten"; Jahresbericht und Jahresrechnmig; Unterhandlung
betreffend Ausbildung im Aeschbacherheim; Diverses.

Bietkarten werden keine versandt. — Fehlende werden mit Fr. 1 Buße belegt.
Bern, den 4. April 1924. Die Sekretärin: Die Präsidentin:

W. Rebmann. C. Wittwer.

Ms den Schulen.
Bern. — Rotkreuz-Pflegerinnenschnlc Lindenhof. — Schwestern tag und

Diplomfeier müssen wegen Umbau des Versammlungslokales dieses Jahr bis zum
Sommer verschoben werden.

— st Schw. Marguerite Favey. Kaum hat sich der Grabhügel über der sterblichen

Hülle der Schw. Lydia Widmer geschlossen, so erhalten wir die Trauerkunde vom
Hinscheid einer andern tapfern Rotkreuz-Schwester, Marguerite Favey, der in der
Morgenfrühe des 2. April 1924 in LÛrâtsau-à'Oox erfolgte.

Schw. Marguerite Favey war die Tochter des verstorbeneu Bundesrichters und
genoß eine sehr sorgfältige Erziehung. Ihre Herzensneigung zur Krankenpflege führte
sie 1901 in die Rotkreuz-Pflegerinnenschule Bern, in welcher sie sich durch besonders
rasche Auffassung auszeichnete und sich die Achtung und Liebe ihrer ganzen Umgebung
in hohem Maß erwarb. Jahrelang hat sie in Privatpflege zugebracht und sich besonders
bei der Grippeepidemie in der Berner Kaserne als aufopfernde Schwester gezeigt.
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©titer begitmeitben SungentuberMofe fitdfte fie burd) ben Aufenthalt in Château-d Oex,

tDD ifjre gamilie eilte ißenfion fitljrt, gu begegnen, llmfonft ©k ifi nad) relatiö t'urger
$ran!fjett§geit baljtngegangen.

SSteMdjt mirb ötefe ober jene ©dfmefter ben ©rabpget über bent blumigen Sat=

bobett öon Ohâteau-d'Oex pietntöoll befucfen unb geugntS ablegen bafi'tr, mie gerne mir
bie SSerfiorbeite geljabt I)aben. ®er fermer betroffenen Sirauerfamilie bezeugen mir gerne
unfere tieffte 31eilnaf)me. E. D.

Sdjuuei^rifdjfr ÄraitketipfXegebtinö — Jeiitraloflrftaiik
lAutifttg aits kit ÖerljaitMungnt turnt 15. itlär).

Anmefenb maren: Dr. be SDÎarûal, fßräfibent; Dr. Sfdfer, SSigefmafibent:

Dr. ©djerg, fßrotofoHfüf)rer ; ©djm. SKaria Guindje, Saffieretin ; Sirettor SOMUer,

Dr. 33ad)ntann, ©dfm. £t)bia Steterle, grau Oberin fDitcfjel, fßfteger £>auêinann,
MUo Girod. SBegen 2anbeêabmefenf)eit cntfcfjulbigt : ©djm. ffelene iftager.

3îed)nungêberid)t 1923. Um mit ber fSeridjterftattung über bie SRedfuung

1923 nicljt biê gunt fferbft 1924 gumarten 311 muffen, moflle menigftenê ber 3entrak
üorftanb ftd) mit bem ©efdjäft befaffen. Seibet lag ber Seridjt ber fRebiforen nid)t

nor, unb eë ttmrbe beftimmt, bafs bie 9îecïjnung auf bem QMkationëtoeg bei ben

einzelnen SOÎitgliebern ïurfieren foil.

©tatutenreoifion. SSon einer netten, allgemeihen Sefitng be§ ©tatutenenk
murfeë toirb Ilmgang genommen unb eë merben nur bie ftrittigen fßaragrapljen
be|anbelt. ißor aüem fommt in ©etradjt § 1, ber bie Srennungëfrage in fief)

fdjliefjt. gunädjft ftettt ber fßräfibent feft, baf) nad) eingegangenen föerid)ten bie

©eftionen @t. ©allen, güridj, ffteudjâtel unb ©enf gegen bie Abtrennung fid) au§=

gefprodjen flatten, bie anbetn ©eftionen finb für Trennung.

@d)to. £t)bia Sieterle befürtoortet ben ©tanbfunft ber ©ettion ©t. ©alien.

3t)rer Auffaffung nad) ift ber 9tame Shanfenpflegebunb 31t llnrectjt gemäl)lt morben,

eë foüte Ijeiffen: 83unb beê fdjmeig. pflegenöen ffSerfonalë. Sem luirb aber entgegen^

gehalten, bafe Oon Anfang an bloß ber gufammenfdjluf) beë Sfr auf en pflegepen
fonalê inë Auge gefaxt morben fei. fftur bie Seitung ber fßflegerinnenfdiule Bittid)
fatie bett Anfdjluf an einen Sunb oon ber gulaffung beê 2Bod)enpfIegetinncm

perfottalê abhängig gemadjt unb bie bamalë eingig beftetjenbe gmeite ©ettion, fßern,

l)ätte im Sntereffe ber ©rünbung eineê Sôurtbeë nadjgegeben.

§err Dr. Q3ad)mann, ber fier) mit groffet ©ritnblicfjfeit unb anerlenncnëmerter

Dbjeftioität in bie grage oertieft fjat, gibt feiner perfönlidjen Auffaffung Auëbrud.
©r Beleuchtet bie SSerljältmffe in gürtd) unb bie Vorgänge anläßlich ber fpaupk
Oerfammlnng, bie alle nietjt erfreulich gemefen feien, ©ine getoiffe llngufriebcnt)eit
mit ben befte()enben SSerpältniffen fei fdjon fed langem oorffanben gemefen, hätte

fid) aber ntdjt an bie Obetflädje gemagt. ©einer fOleinung nad) tann and) für
3üricf) nur burd) eine Trennung Dîemebur gefchaffen merben. grl. ©irob referiert
über bie Vorgänge in ©enf unb begmeifelt, baff bort bie 5Kel)rt)eit in Sirflidffeit
für 33eibef)altitng beê biê^erigen SJiobuê geftimmt fei. Sie bortige SSerfammlung

fei fetjr fdjmaclj befnd)t gemefen. Ser Sßotfcfjlag ber ©d)m. Spbia Steterle, bie

3üläffig!eit einer Srennmig burd) einen Suriften unterfnd)en gu taffen, mirb ab=

gelehnt, ba eë fid) nicht um Anêfd)lu| ber fdgon' int SSunb tätigen SBod)enpfIege=

rinnen tjanbett unb bie Selegiertenüerfammlung jebergeit berechtigt fei, unfere @ta=

tuten abguättbern unb gu befdilieffen, bafg öon einem beftimmten Seilfinft an nur
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Einer beginnenden Lungentuberkulose suchte sie durch den Aufenthalt in Oliàau-cl Osx,

wo ihre Familie eine Pension führt, zu begegnen. Umsonst! Sie ist nach relativ kurzer
Krankheitszeit dahingegangen.

Vielleicht würd diese oder jene Schwester den Grabhügel über dem blumigen
Talboden von Vllàan-cl'Osx pietätvoll besuchen und Zeugnis ablegen dafür, wie gerne wir
die Verstorbene gehabt haben. Der schwer betroffenen Trauerfamilie bezeugen wir gerne
unsere tiefste Teilnahme. 11. O.

Schweizerischer Krankenpflegebund — Zentralvorstaà
Z.UVZUN ans ökll Verhandlung!» vom Märst

Anwesend waren: Or. de Marval, Präsident; Dr. Jscher, Vizepräsident:
I)r. Scherz, Protokollführer; Schw. Maria Quinche, Kassiererin; Direktor Müller,
Dr. Bachmann, Schw. Lydia Dieterle, Frau Oberin Michel, Pfleger Hausmann,

lstiroä. Wegen Landesabwesenheit entschuldigt: Schw. Helene Nager.

Rechn ungs bericht 1923. Um mit der Berichterstattung über die Rechnung
1923 nicht bis zum Herbst 1924 zuwarten zu müssen, wollte wenigstens der Zentralvorstand

sich mit dem Geschäft befassen. Leider lag der Bericht der Revisoren nicht

vor, und es wurde bestimmt, daß die Rechnung auf dem Zirkulationsweg bei den

einzelnen Mitgliedern kursieren soll.

Statutenrevision. Von einer neuen, allgemeinen Lesung des Statutenentwurfes

wird Umgang genommen und es werden nur die strittigen Paragraphen
behandelt. Bor allem kommt in Betracht ^ 1, der die Trennungsfrage in sich

schließt. Zunächst stellt der Präsident fest, daß nach eingegangenen Berichten die

Sektionen St. Gallen, Zürich, Neuchàtel und Genf gegen die Abtrennung sich

ausgesprochen hätten, die andern Sektionen sind für Trennung.

Schw. Lydia Dieterle befürwortet den Standpunkt der Sektion St. Gallen.

Ihrer Auffassung nach ist der Name Krankenpslegebund zu Unrecht gewählt worden,

es sollte heißen: Bund des schweiz. pflegenden Personals. Dem wird aber entgegengehalten,

daß von Anfang an bloß der Zusammenschluß des Kr an ken Pflegepersonals

ins Auge gefaßt worden sei. Nur die Leitung der Pflegerinnenschule Zürich
hätte den Anschluß an einen Bund von der Zulassung des Wochcnpflegerinncn-
personals abhängig gemacht und die damals einzig bestehende zweite Sektion, Bern,

hätte im Interesse der Gründung eines Bundes nachgegeben.

Herr Dr. Bachmann, der sich mit großer Gründlichkeit und anerkennenswerter

Objektivität in die Frage vertieft hat, gibt seiner persönlichen Auffassung Ausdruck.

Er beleuchtet die Verhältnisse in Zürich und die Vorgänge anläßlich der

Hauptversammlung, die alle nicht erfreulich gewesen seien. Eine gewisse Unzufriedenheit
mit den bestehenden Verhältnissen sei schon seit langem vorhanden gewesen, hätte

sich aber nicht an die Oberfläche gewagt. Seiner Meinung nach kann auch für
Zürich nur durch eine Trennung Remedur geschaffen werden. Frl. Girod referiert
über die Vorgänge in Genf und bezweifelt, daß dort die Mehrheit in Wirklichkeit
für Beibehaltung des bisherigen Modus gestimmt sei. Die dortige Versammlung
sei sehr schwach besucht gewesen. Der Vorschlag der Schw. Lydia Dieterle, die

Zulässigkeit einer Trennung durch einen Juristen untersuchen zu lassen, wird
abgelehnt, da es sich nicht um Ausschluß der schon im Bund tätigen Wochenpflegerinnen

handelt und die Delegiertenversammlung jederzeit berechtigt sei, unsere

Statuten abzuändern und zu beschließen, daß von einem bestimmten Zeitpunkt an nur
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nod) Kranfenpflegeperfonal aufgenommen toerben bürfe. Sperr fpauSmamt toeift
barauf £)tn, bafs g. S3, bie SDîaffeure itnb Srrenpfleger audj fdjon unter fid) Ver=
bünbe gegrünbet tjaben.

Sludj bie finangtefle ©eite ber forage toirb befbrodjen unb habet feftgefteEt,
ba)3 bte §luSfd)eibung in beit SpilfSfaffen unb ähnlichen gonbS ©adfe ber ©efttonen
fei unb ofjne ©djtoierigfeiten betoerfjfeEigt toerben fönne. ©ingig mit bem aEge=
meinen görforgefonbS wirb fid) ber S3unb gu befaffen haben. ®aS fann burcf) eine

Kommiffion erfebigt toerben, bie einen in fofctjen Sfngelegenfjeiten betoanberten
©efd)äftSmann beigaben tourbe. ©a eS ftdj aber babei um ©etailSfragert ïjaubXe,
foil bie eüentueHe ©rnennung einer berartigen Kommijfion erft fpäter in 5luSfid)t
genommen toerben, toemt bie ©elegiertenOerfammlung bas entfdjeibenbe SBort ge=
ffirocfjen fjat. ©er SBorfcbjIctg ber ©eftion ©t. ©allen, bie graSe ^urct) e lbab=
ftimmung oontefjmen gu baffen, finbet fein ©cfio, ba jobbe Urabftimmungen in
feiner SÖeifc guoerläffige Vefultate ergeben unb überbieS in ben Statuten nicht
oorgefefjen fittb.

Sn ber nun folgenben Slbftimmung toirb mit neun gegen eine ©timme befcbjtoffen,
ber ©elegiertenOerfammlung üorgufcblagen, eS feien öont Snfrafttreten ber neuen
©tatuten an feine SSocfjenpffegerinnen me§r attfgunefjmen. ©abei toirb aber feftgelegt,
bafs eS ben bisljer bem S3ttnb angebörenben 2Boä)eitpftegerhtnen freifteben foil,
in ben Verbänben gu bleiben ober nid)t. 2Iuf alle $äEe foE ibjnen gur ©rünbung
etneS eigenen VerbanbeS C)itfreicb)e Soanb geboten toerben.

3ufammenfe|ttng beS 3entralborftanbeS. ©ie ©eftion ©t. ©allen
bat fcbrifttid) ben tintrag geftettt, eS modjte bringipietl jebe ©eftion burcb ein
SRitglieb int fjentraloorfianb Oertreten fein, ©er Slnfrag toirb mit neun gegen eine
©timme abgelehnt, toeil baburcf) eine gtoeite, fdjtoer betoeglicfje unb Xoftfpielige
©elegiertenOerfammlung entfiel)en mürbe. 3lt^em foEen bie Vätglieber beS ßentraü
OorftanbeS, nidjt Vertreter iljrer ©efttonen fein, fonbern a(S Vertrauensleute ber
©elegierten bas gefamte Kranfenfiflegetoefen oertreten.

©benfo toirb ein gtoeiter Sfntrag ber ©eftion @t. ©äffen mit allen gegen eine
©timme abgelehnt, toonad) eS ben ©eftionen geftattet fein foflte, im VerbinbermtgSs
fall eine Vertretung in ben gentraloorftanö abguorbnen.

SlnberS ftefjt eS natürlid) für bie Vertretung in ber ©efegiertenoerfammlung.
©ort ift unb bleibt nach toie üor bie VefteEung ber einzelnen ©elegierten unb ihr
©rfat) ftetS ©ache ber ©eftionen. ©amit toirb nach gtoeiftünbiger Beratung bie
©tatutenfrage ad acta gelegt, unb ber Vorftanb befcbäftigt ftd) nunmel)r mit ber
grage beS ©aooferX)eimS. ©aSfelbe X)at fiel) in ben legten Salden erfreulidj
cnttoicfelt, fo bafj eS in ben 9räumlid)feiten arg beengt ift. ©ie §auSfd)toefter bat
in Verbinbung mit bem ©amenfomitee ein anbereS, öoEfiänbig möbliertes SJÎietob=

jeft in 2luSficl)t genommen, baS gu freierer ©nifaltung ©elegenbeit bietet. SDZit ber
SRiete biefeS neuen DbjefteS toürbe auch bie Vertoenbung als Kuraufenthalt für
erfranfteS Sßerfonal meljr in bie 9cäl)e gerüeft. ®aS neue SOüetobjeft foE Vlats für
33 S3etten haben. Sperr Dr. Sfdjer toirb beauftragt, bie SIngelegenl)eit an Ort unb
©teile gu begutadjten, unb ermächtigt, bie nottoenbigen Verträge abgufdjliefjen.

©£ am en frag en. Vad) eingel)enber ©iSfuffton toirb befcljloffen, bie abfolüierte
Serngeit in ber Vf^S^ionenfchule «Bon Secours» als britteS, fog. „freies" Safjr
anguredjnen. 5m ferneren foil ber ©ienft in Slnftalten für Unheilbare für baS
gtoeite 5af)r angerechnet toerben.

SBegen llebernahme be§ ©ienfteS in ©pitäXerxr burcb VunbeSfdjtoeftern
foE mit bem fd)toeigerifdj=ettglifd)en ©fiital in Sllejanbrien oerbanbelt toerben.
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noch 5krankenpflegepersonal aufgenommen werden dürfe. Herr Hausmann weist
darauf hin, daß z. B. die Masseure und Jrrenpsleger auch schon unter sich
Verbände gegründet haben.

Auch die finanzielle Seite der Frage wird besprochen und dabei festgestellt,
daß die Ausscheidung in den Hilfskassen und ähnlichen Fonds Sache der Sektionen
sei und ohne Schwierigkeiten bewerkstelligt werden könne. Einzig mit dem
allgemeinen Fürsorgefonds wird sich der Bund zu befassen haben. Das kann durch eine
Kommission erledigt werden, die einen in solchen Angelegenheiten bewanderten
Geschäftsmann beiziehen würde. Da es sich aber dabei um Detailsfragen handle,
soll die eventuelle Ernennung einer derartigen Kommission erst später in Aussicht
genommen werden, wenn die Delegiertenversammlung das entscheidende Wort
gesprochen hat. Der Vorschlag der Sektion St. Gallen, die Frage durch eine
Urabstimmung vornehmen zu lassen, findet kein Echo, da solche Urabstimmungen in
keiner Weise zuverlässige Resultate ergeben und überdies in den Statuten nicht
vorgesehen sind.

In der nun folgenden Abstimmung wird mit neun gegen eine Stimme beschlossen,
der Delegiertenversammluug vorzuschlagen, es seien vom Inkrafttreten der neuen
Statuten an keine Wochenpflegerinnen mehr aufzunehmen. Dabei wird aber festgelegt,
daß es den bisher dem Bund angehörenden Wochenpflegerinnen freistehen soll,
in den Verbänden zu bleiben oder nicht. Auf alle Fälle soll ihnen zur Gründung
eines eigenen Verbandes hilfreiche Hand geboten werden.

Zusammensetzung des Zentralvorstandes. Die Sektion St. Gallen
hat schriftlich den Antrag gestellt, es möchte prinzipiell jede Sektion durch ein

Mitglied im Zentralvorstand vertreten sein. Der Antrag wird mit neun gegen eine
Stimme abgelehnt, weil dadurch eine zweite, schwer bewegliche und kostspielige
Delegiertenversammlung entstehen würde. Zudem sollen die Mitglieder des
Zentralvorstandes nicht Vertreter ihrer Sektionen sein, sondern als Vertrauensleute der
Delegierten das gesamte Krankenpflegewesen vertreten.

Ebenso wird ein zweiter Antrag der Sektion St. Gallen mit allen gegen eine
Stimme abgelehnt, wonach es den Sektionen gestattet sein sollte, im Verhinderungsfall

eine Vertretung in den Zentralvorstand abzuordnen.
Anders steht es natürlich für die Vertretung in der Delegiertenversammlung.

Dort ist und bleibt nach wie vor die Bestellung der einzelnen Delegierten und ihr
Ersatz stets Sache der Sektionen. Damit wird nach zweistündiger Beratung die
Statutenfrage all uà gelegt, und der Vorstand beschäftigt sich nunmehr mit der
Frage des Davoserh eims. Dasselbe hat sich in den letzten Jahren erfreulich
entwickelt, so daß es in den Räumlichkeiten arg beengt ist. Die Hausschwester hat
in Verbindung mit dem Damenkomitee ein anderes, vollständig möbliertes Mietobjekt

in Aussicht genommen, das zu freierer Entfaltung Gelegenheit bietet. Mit der
Miete dieses neuen Objektes würde auch die Verwendung als Kuraufenthalt für
erkranktes Personal mehr in die Nähe gerückt. Das neue Mietobjekt soll Platz für
33 Betten haben. Herr Dr. Jscher wird beauftragt, die Angelegenheit an Ort und
Stelle zu begutachten, und ermächtigt, die notwendigen Verträge abzuschließen.

Ex am en frag en. Nach eingehender Diskussion wird beschlossen, die absolvierte
Lernzeit in der Pflegerinnenschule «Lon Ksoours» als drittes, sog. „freies" Jahr
anzurechnen. Im ferneren soll der Dienst in Anstalten für Unheilbare für das
zweite Jahr angerechnet werden.

Wegen Uebernahme des Dienstes in Spitälern durch Bundesschwestern
soll mit dem schweizerisch-englischen Spital in Alexandrien verhandelt werden.
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Die grage eirteS allgemeinen S8Iüemtitage§ gugurtften be§ giitforgefonbg
wirb geprüft, aber au§ tecpttifcperi unb prirtgipieüen ©rünben abgelehnt. Die
fübjutng äprtlictjer SSeranftaltungen foil ben ©eîtionen überlaffen bleiben.

©obarttt wirb baritber gelingt, ba§ bie ©feïïenbermtttlungen rticpt benaâjridftigt
werben, wenn ©djtoeftern bon anbern ©teHenbcrmittlungen tjer in ber gletdjen
©tabt arbeiten. Die SSermittlungen jotlen angehalten werben, in folgen gälten
ben Sureaip bon ber ©ntfenbung ber ißflegeperfonen Kenntnis gu geben.

©djliefjticl) gibt Dr. Sfcljer babon Kenntnis, bafj §err SOÎebaiïïeur grei in SEktjel

lief) noch immer mit ber grage etiteê befferen 33erjcf)Iujfe§ ber 93rofc£)en be«

jdjäftigt. Die fRebaftion.

Vieux usages et superstition.
Les sages-femmes annamites.

Les habitudes de l'hygiène se généralisent dans le monde entier, mais ce
n'est pas sans bien des difficultés qu'on arrive à faire abandonner aux
peuples primitifs leurs pratiques séculaires, parfois incroyables, mais profondément

enracinées, et qui semblent naturelles aux natifs, alors que nous,
Européens, nous les considérons avec stupeur.

Nos missionnaires en Afrique savent raconter des histoires effarantes à

ce sujet et narrer des scènes auxquelles ils ont assisté au sein des tribus
noires, où les médecins missionnaires cherchent à tirer les indigènes des

griffes de leurs sorciers.
Mais il n'est pas nécessaire d'aller jusqu'au centre de l'Afrique pour

assister à des pratiques incroyables. Nous en avons la preuve en voyant
comment se pratiquent les accouchements chez les annamites.

Les sages-femmes annamites, qu'on appelle ba-mû, jouissent d'une grande
considération, bien usurpée du reste. Le type tend fort heureusement a
disparaître, et ce ne sera pas une des moindres gloires de l'influence
européenne en Extrême-Orient d'avoir créé des écoles et des maternités où les
nouvelles ba-mû sont mises au courant des principes élémentaires de

l'hygiène, ce qui permet de sauver tous les ans des milliers de petits annamites

que guettaient jadis le tétanos ombilical et plus tard la diarrhée infantile.
Il s'agit donc de lutter sans trêve contre la routine, mais le temps n'est

pas éloigné où l'ancienne sage-femme annamite aura disparu pour faire place
à sa jeune sœur dressée dans les écoles du type européen. Il a fallu lutter
contre des coutumes locales fortement enracinées, et auxquelles se mêlaient
des superstitions difficiles à vaincre.

Il était admis qu'une parturiente devait être éloignée de la maison
proprement dite. On construisait pour elle un appentis spécial. Au moment des

douleurs, on couchait la malheureuse sur un lit de camp à claire-voie, en
bambou. Et, comme un peu partout ailleurs, toutes les commères du voisinage

venaient aider, oh combien! La ba-mû dirigeait l'orchestre, et si la
mère et l'enfant se portaient bien ensuite, c'est qu'ils avaient l'âme chevillée
au corps. On faisait ingurgiter à la jeune mère d'ignobles tisanes, des

médicaments innomablesjj on l'assourdissait par des invocations hurlées en
cadence, parfois même le tam-tam était de la partie.
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Die Frage eines allgemeinen Blnemlitages zugunsten des Fürsorgefonds
wird geprüft, aber aus technischen und prinzipiellen Gründen abgelehnt. Die Aus-
führung ähnlicher Veranstaltungen soll den Sektionen überlassen bleiben.

Sodann wird darüber geklagt, daß die Stellenvermittlungen nicht benachrichtigt
werden, wenn Schwestern von andern Stellenvermittlungen her in der gleichen
Stadt arbeiten. Die Vermittlungen sollen angehalten werden, in solchen Fällen
den Bureaux von der Entsendung der Pflegepersonen Kenntnis zu geben.

Schließlich gibt Dr. Jscher davon Kenntnis, daß Herr Medailleur Frei in Basel
sich noch immer mit der Frage eines besseren Verschlusses der Broschen
beschäftigt. Die Redaktion.

Vàx U8Ag68 8UP6I-8WM1.
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Dos babituclss do l'bvs'ieno so généralisent clans Is monde entier, nmis os
n'est pas sans lzion clos clillioultês qu'on arrivo à lairo abandonner aux
peuples primitils lours pratiques séculaires, parlors incroyables, mais proton-
dámont enracinées, st gui somblsnt naturellos aux natils, alors quo nous,
Duropäsns, nous los considérons avoe stupeur.

?>los inissiounairss on Ulrique savont raoontor clos bistoiros ekkarantos à

os susot et narrer des scènes auxquelles ils out assists au soin clos tribus
noires, au los médecins rnissionnairos olrorolrsnt à tirer los indigènes clos

grilles clß lours soroiors.
Alais il u'ost pas nécessaire cl'allor jusqu'au oontro clo l'^lrique pour

assistsr à clos pratiques incropablos. Hous on avoirs la prouvo on vovant
coururent so pratiqusnt les aooouolrenroirts cbo5 les anrranritos.

Dos sages-lommes annamites, qu'on appollo souisssut d'une grande
consideration, lrisn usurpos clu rests. Do t^ps tsncl kort lrouroussuront à clis-

paraître, ot oo no sera pas une clos irroinclres gloires clo l'inlluonce ouro-
pèenns en Dxtrsms-Orisnt d'avoir erèè clss écoles et clos maternités ou los
nouvelles ba-mü sont nrisss an courant des principes élémentaires clo I'll)?-
gièno, os qui pornret clo sauver tous los ans des milliers clo petits annamites

que guettaient sadis le tétanos ombilical st plus tarcl 1a cliarrlrso inlantile.
Il s'agit clonc clo luttor sans trêve contre la routine, mais lo toinps n'est

pas éloigné ou l'aneienno sags-lommo annamite aura clisparn pour lairs plaos
à sa sonne sceur dressés clans les écoles clii tz-po europssn. Il a lalln luttor
contre cles coutumes locales lortement enracinées, et auxquelles so mêlaient
clés superstitions clilkiciles à vaincre.

Il ètait admis qu'une parturients clovait être éloignés clo la maison pro-
proment dite. On construisait pour oils un appentis spécial, t^u moment des

douleurs, on caueliait la mallreurouse sur un lit de camp à elaire-voie, cn
bambou. Dt, comme un pou partout ail lours, toutes les commères du voisi-
nage venaient aider, ob combien! Da ba-mll dirigeait l'orobestro, ot si la
more ot l'snlant se portaient bien ensuite, c'est qu'ils avaient l'àme olrsvillos
au corps. On laisait ingurgiter à la senne mère d'ignobles tisanes, des

medicaments innomablos; on l'assourdissait par dos invocations burlècs on
cadence, parlois môme le tam-tam ètait de la partis.



Blätter für Krankenpflege — Bulletin des gardes-malades

On entretenait sous le lit de camp un peu de charbon de bois pendant
plusieurs jours et les chants et hurlements continuaient du soir au matin et
du matin au soir. Si, totalement abrutie par ce charivari, la pauvre mère ne
pouvait plus aider à mettre au monde son enfant, on lui dansait sur le
ventre ou le malaxait à coups de poings Quant à l'enfant on lui coupait
le cordon avec le premier ustensile tranchant venu: un couteau à noix de
bétel — pas nettoyé, ni flambé, bien sûr — un coupe-coupe de cuisine ; on
mettait alors sur la plaie un cataplasme d'herbes mâché ou plutôt chiqué
par la ba-mû ou une autre vieille mégère édentée dont la bouche suintait
la chique de bétel, et ce cataplasme était maintenu par un chiffon
quelconque, le premier sous la main.

Eh bien! il a fallu lutter âprement contre ces procédés préhistoriques,
prêcher d'exemple, et, avouons-le, distribuer des primes à celles qui sauvaient
le plus d'enfants grâce à nos méthodes. Et pourtant, ce que l'on enseigne à
la nouvelle sage-femme est bien simple: on lui recommande de laisser agir
la nature, puis de donner quelques injections au sublimé. On lui apprend
surtout à se tenir propre, à se laver les mains, à éviter l'infection. C'est
simple, et cela fait merveille.

Aujourd'hui toutes ces régions ont leur maternité et la vieille sage-femme
disparaît par extinction.

Sur ces pratiques anciennes se greffent aussi des superstitions parfois
amusantes. En voici une dont un médecin français fut le témoin:

« Quand, dans un ménage, la femme était enceinte, le mari devait éviter,
dans l'intérêt des couches de sa femme, de planter des bananiers ou des
pieux. Si la chose devait absolument se faire, on demandait à un voisin de
se charger du travail; c'était un petit service qu'on se rendait de maison à
maison. J'avais alors un poste sur la rivière de Saïgon, à quelques
kilomètres du port. En prenant possession de ce poste vaseux, je m'aperçus que
la rivière rongeait de plus en plus la terre et menaçait la maison. Pour
éviter de me voir un jour réduit à demeurer dans une cité lacustre, je fis
planter des pieux et des fascines sur toute la longueur du poste; travail
assez pénible à cause de la nature du sol mou, mais les indigènes s'y mirent
de bon cœur et, pataugeant comme des canards, m'enfoncèrent une solide
barrière de protection à dix mètres parfois de profondeur.

Le travail était achevé depuis longtemps, lorsqu'un jour je vis venir à
moi un des hommes qui furent employés à ce travail. Il avait revêtu son
costume de cérémonie: turban noir sur la tête, robe noire, pantalon jadis
blanc. Il apportait un lây (cadeau) d'une demi-douzaine d'oeufs et quelques
bananes. Il s'était fait accompagner de l'interprète du poste, un vieux chrétien

qui ne manquait pas d'humour et dont la douce philosophie m'amusait
fort. L'annamite, ayant posé son lây sur une table près de moi, s'inclina
trois fois le front dans la poussière. Cela devenait sérieux. Il avait sûrement
une requête grave à présenter. Je m'informai auprès de l'interprète qui me
répondit en souriant: «La femme de cet idiot-là est en couches. Depuis
hier elle est dans les douleurs, mais le petit nho ne veut pas sortir. Il croit,
ce païen, que c'est parce qu'il a planté des pieux sur la berge quand sa
femme était enceinte, qu'elle ne peut pas accoucher! Vous n'avez qu'à
l'envoyer promener. » Ce que je lui dis de faire. Mais le pauvre bougre se
répandit en lamentations, frappant sa tête sur le sol pour bien m'affirmer

Llättsr kür lTravkellptlsgs — lZallstiri clss garclss-rnalacles

On entretenait sous Is lit cls samp un peu de ebarbon ds bois pendant
plusieurs jours st lss ebants st lmrlsmsnts continuaient clu soir au matin st
du matin au soir. 8i, totalsmsot abrutis par es cbarivari, la pauvre mère ns
pouvait plus aider à msttrs au moncls sou entant, on lui clansait sur Is
vsntrs ou Is malaxait A soups cls poings! Ouant à bsntant on lui soupait
ls sorclon avss Is prsmisr ustsnsils trancbant vsnu: un soutsau à noix cls
bôtsl — pas nsttovô, ni tlambô, bien sûr — un soups-soups cls cuisine; on
msttait alors sur la plais un sataplasme cl'bsrbss mâcbô ou plutôt clripuô
par la ba-mû ou uns autrs visills môgèrs ôdsntôs clont la bouebs sciintait
la cbipus cls bàl, st ss vataplasms ôtait maintsnu par un sbitton pusl-
eonpus, ls premier sous la main.

lllb bisn! il a tallu luttsr âprsmsnt eontrs sss proeôdôs prôbistoripuss.
prêcbsr cbexsmpls, st, avouons-ls, clistribusr clss primes à ssllss pui sauvaient
ls plus d'entants grâce à nos môtbodss. bit pourtant, ss pus bon sussions à
la nouvslls sags-temms est bisn simple: on lui rssommancle cls laisser agir
la nature, puis cls clonnsr puslpuss injections au sublimô. On lui apprend
surtout à ss tsnir propre, à ss laver les mains, a ôvitsr l'intsetion. O'sst
simpls, et osla tait msrvsills.

^ujourcbbui toutss sss rôgions ont Isur maternité st la vieille sage-temms
disparaît par sxtinetion.

8ur sss pratipuss anoisnnss ss grettsnt aussi des superstitions partois
amusantes. Un voisi uns clont un môcleein tran^ais tut ls tômoin:

« Ouancl, dans un mônags, la ksmms ôtait snssints, ls mari devait ôvitsr,
clans l'intôrêt dss sousbss cls sa tsmms, de planter clss bananiers ou des
pieux. 8i la oboss devait absolument ss taire, on demandait à un voisin de
ss cbargsr du travail; c'était un petit servies cpbon ss rendait cls maison à
maison, .lbavais alors un poste sur la rivière de Kaïgon, à puslpuss kilo-
mètres du port. Ln prenant possession de es poste vassux, je m'apsreus pus
la rivisrs rongeait de plus en plus la tsrrs st menaçait la maison, lbour
ôvitsr cls me voir un jour rôdnit à demeurer dans une eitô lacustre, je tis
planter des pieux st des taseines sur toute la longueur du poste; travail
assss pônibls à eauss de la naturs du sol mou, mais les indigènes s'v mirent
de bon ecsur st, pataugeant eomms des eanards, m'sntonesrsnt uns solide
barrière de protection à dix mètres partois de protonclsur.

be travail ôtait aebsvô depuis longtemps, lorspu'un jour je vis venir à
moi un des bommss pui turent employés à es travail. II avait revêtu son
eostums de cérémonie: turban noir sur la têts, robe noire, pantalon jadis
blaue. II apportait un jeadsau) d'une dsmi-douziains cbceuts st puslpues
bananes. Il s'ôtait tait accompagner de binterprèts du posts, un visux obrô-
tien pui ns manpuait pas cbbumour st dont la doues plnlosopbis m'amusait
tort. O'annamits, avant posô son lâv sur uns table près de moi, s'inelina
trois tois ls tront dans la poussière. Osla devenait sôrieux. Il avait sûrement
uns repuêts grave à prôssntsr. de m'intormai auprès de l'intsrprèts pui me
répondit en souriant: « lba tsmme de ost idiot-là est en eouobes. Óspnis
liier elle est dans les douleurs, mais le petit ns veut pas sortir. Il eroit,
ss païen, pus c'est parcs pu'il a plantô des pieux sur la bsrgs puand sa
tsmms ôtait enceinte, pu'slls ns peut pas aecoueber! Vous n'avs?: pu'à l'en-
vc>)mr promener. » Os pus je lui dis de taire. Nais ls pauvrs bougre ss
rôpandit en lamentations, krappant sa tête sur ls sol pour bisn m'attirmer
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sa sincérité. J'eus beau lui faire traduire combien il était à la fois difficile
et dangereux de défaire une partie du travail accompli, il avait l'air si contrit,

si peiné, promettant de replanter les pieux qu'il voulait maintenant
enlever, que j'accédai à ses désirs malgré les ricanements de l'interprète.. Dès

que j'eus acquiescé, voilà mon homme qui se dépouille de ses beaux habits
et se précipite à la berge, empoigne à pleins bras le premier pieux qui lui
tombe sous la main et le secoue tant et si bien qu'au bout d'une heure
il l'avait arraché. Il était prêt à venir à bout d'un deuxième, quand un
gamin courant autant que ses petites jambes le lui permettaient, vint lui
annoncer qu'il était père d'un gros garçon...

Je verrai longtemps l'air offensé de mon interprète qui me dit: «Maintenant,

lui, pour sûr, lui avoir raison. Lui dire: interprète beaucoup bête».
C'est lui païen qui être beaucoup bête. C'est malheureux que toi tu as donné
raison à lui. » Hélas, j'avais crû bien faire.

Jiramten aus km Mettais. — Echos de nos Secteurs.

fUuuktei.
Unfer berefjrter, ehemaliger ipräfibent, fperr Dr. Sfdjer, führte ung in ben jtoei leiden

Sauren ©Ijarafterbilber aug unjerm ©cfjmefiernfreig bor Stugen. SKancfje bon meinen SDZit=

fdjmeftern lag fie gemijf mit lebhaftem gntereffe. itnb fo ging eg aud) mir. SJiein @e=

mtffen erfannte gar oft, tote idj felbft fein füllte unb iuie iclj noch 6in.
£jaben mir nicht alle ben felbftberftänblichen SBunfdj, bag ©ute p tun unb bag SJöfe

ju laffeit? SBeêbjatB ift eg fo fctjlüterig, mit biefem A unb B fertig jw merbett? ®ie
Slntmort liegt in ung felbft, menu mir tief genug benleit unb folgern fönneu

Slug bem Jîretê ber ©d)meftern Ijörte ich audj entgegcngefetjte DJieinungen über bie

ermahnten ©hnrcifterfdjilberungeit. ©taige fanben e§ gar nicht recht, baff etmaê ju rügen
märe an ber ©djmefter, bie boc£) ihr Seben fcheinbar für ba§ SSSogl ber SÜranfen opfere,
unb bann gar in einer ßettfdjrift, bie bon jebermann gelefen rntrb.

SSenn tc£) foldje Sleufferungeit Ijßre, bann Ijöre ici) in ©ebanfen fietê jene Stimmen
ber fßatientät: „®it, fteiri, |änb Shr nu e 1° e böfi ©cfjmöfter tuie mir ?" „9?ei, gmüff
nüb, mir hönb eufert ganj gär«; aber ich fcbfüti frot), bann mit eurer ©djmöfter
c£)äm i ait nüb u§!"

Sollten mir folcfjen Sieufferungen unfere Dfpcen ucrfdilienen Um bie SBaI)rl)ett p
geftel)en: Uttg allen ift fc^ort aufgefallen, mie berfd)teben mir in ber Sluffaffung unb in
ber Slugübung unfereg SIerufeê fein fönneit. ®ie innere Steife ift fo berfdjieben in nnferer
©emeinfdjaft, baff matt fie mit ben fßfeifeit einer Drgel bergletchen fönnte, meldje bont
unterften G Big jitm oberfien C reicht. SSiele, melcf)e Seiben aller SIrt erlebt, bemühen
fid), ftch ftum groffett ©lauben borjubereiten, aber meifieng ift eg mehr ein „SBoden" al§
ein „SSollbringen". ®ie Hemmungen finb fo gatjlreict). ®ie SJtigränefdjmefter fann oft
mit gutem SB ill en feine lieben fölicfe augteilen, eg fei benn, baff fie fleh mit See,

ftaffee, SBein, Slfpirin ober ©analgitt aufraffen fann. SBer fennt bie ©emütgerfcheinungen
nid)t, bte ber „göfjn", ber „grüijltng" ober bie @ommerl)t|e mit fid) bringen? ®amt
fommt bie „mübe" ©djmefter, bie man bon geit ju geh m beit Urlaub fdjicfen muff,
mo ber Slrjt, bie Steffeln fjébenb, fprictjt : „Stein nerbög!" SSon ben ©djmeftern mirb eg

bann heimlich metiergetragen: „@ie ift mal)rfc(jeinlid) „hhfterifcf)", m ob ei itt ben Stimmen
ein Unterton bon ©pott unb ©djanbe mitffingt, ber fiep ungeredjtermeife an biefeg SBort

fmipft. SSon ben tuberfulög gemorbenen ©djmeftern fprechett Sßolfgfanatorien eine fcljmerz=

Iid)e ©pradje. geh mill nicht meiterfaljreii, f traft fönnte man nod) glauben, eg feiett
fchlieffliclj atte frattfljaft, auffer bielXeiçht jenen, bie mit ungezügeltem Slppetit bom SKorgett
big gum Slbeub Upen Sölagen befdpftigen fömten: @cf)ofolabe, grudjtbonbong, S3igfuitg
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sa sincérité. I'sus Usan lni taire tradcdrs ccnnloisn il êtait à la tois dilticile
st dangereux sis dêtaire uns partis du travail accompli, il avait l'air si sou-
trit, si peiné, promettant de replanter les pieux epr'il voulait maintenant su-
lsvsr, cyns j'accédai a ses désirs malgré les rieausiusuts cle l'intsrprète. I)ès

cpis j'eus acquiescé, voilà uiou stomms c^ni ss dépouillé de ses ksaux lrastits
st ss précipite à la ber^s, empoÌAns à pleins bras le prsiuisr pieux <pn lui
tombe sous la wain st Is sseoue tant st si bien (pr'au bout d'une lrsurs
il bavait arracstê. Il êtait prêt â venir à bout d'un deuxième, cprand un Aà-
win courant autant <zus ses petites jambes le lui permettaient, vint lui an-
noncsr cpn'il êtait père d'un gwos Aareon...

.Is verrai lonAtsmps l'air ollsusê de won interprète <yui ws dit: «Nain-
tenant, lui, pour sûr, lui avoir raisoin I-ni dire: interprète beaucoup bête»,
(l'est lui païen e;ui être beaucoup bête, d'est malbsursux c^us toi tu as donnè
raison à lui. » Hêlas, j'avais crll bien taire.

Stimmen aus dem Leserkreis. — Là8 à â lkewurs.

plauderki.

Unser verehrter, ehemaliger Präsident, Herr Dr. Jscher, führte uns in den zwei letzten

Jahren Charakterbilder aus unserm Schwesternkreis vor Augen. Manche von meinen
Mitschwestern las sie gewiß mit lebhaftem Interesse. Und so ging es auch mir. Mein
Gewissen erkannte gar oft, wie ich selbst sein sollte und wie ich noch bin.

Haben wir nicht alle den selbstverständlichen Wunsch, das Gute zu tun und das Böse

zu lassen? Weshalb ist es so schwierig, mit diesem C und lZ fertig zu werden? Die
Antwort liegt in uns selbst, wenn wir tief genug denken und folgern können!

Aus dem Kreis der Schwestern hörte ich auch entgegengesetzte Meinungen über die

erwähnten Charakterschilderungen. Einige fanden es gar nicht recht, daß etwas zu rügen
Ware an der Schwester, die doch ihr Leben scheinbar für das Wohl der Kranken opfere,
und dann gar in einer Zeitschrift, die von jedermann gelesen wird.

Wenn ich solche Aeußerungen höre, dann höre ich in Gedanken stets jene Stimmen
der Patienten: „Du, Heiri, händ Ihr au e so e bösi Schwöster wie mir?" „Nei, gwüß
nüd, mir händ euseri ganz gärn; aber ich bin schüli froh, dänn mit eurer Schwöster
chäm i au nüd us!"

Sollten wir solchen Aeußerungen unsere Ohren verschließen? Um die Wahrheit zu
gestehen: Uns allen ist schon aufgefallen, wie verschieden wir in der Auffassung und in
der Ausübung unseres Berufes sein können. Die innere Reife ist so verschieden in unserer
Gemeinschaft, daß man sie mit den Pfeifen einer Orgel vergleichen könnte, welche vom
untersten tl bis zum obersten L reicht. Viele, welche Leiden aller Art erlebt, bemühen
sich, sich zum großen Glauben vorzubereiten, aber meistens ist es mehr ein „Wollen" als
ein „Vollbringen". Die Hemmungen sind so zahlreich. Die Migräneschwester kann oft
mit gutem Willen keine lieben Blicke austeilen, es sei denn, daß sie sich mit Tee,
Kaffee, Wein, Aspirin oder Sanalgin aufraffen kann. Wer kennt die Gemütserscheinungen
nicht, die der „Föhn", der „Frühling" oder die Sommerhitze mit sich bringen? Dann
kommt die „müde" Schwester, die man von Zeit zu Zeit in den Urlaub schicken muß,
wo der Arzt, die Achseln hebend, spricht: „Rein nervös!" Von den Schwestern wird es

dann heimlich weitergetragen: „Sie ist wahrscheinlich „hysterisch", wobei in den Stimmen
ein Unterton von Spott und Schande mitklingt, der sich ungerechterweise an dieses Wort
knüpft. Von den tuberkulös gewordenen Schwestern sprechen Volkssanatorien eine schmerzliche

Sprache. Ich will nicht weiterfahren, sonst könnte man noch glauben, es seien

schließlich alle krankhaft, außer vielleicht jenen, die mit ungezügeltem Appetit vom Morgen
bis zum Abend ihren Magen beschäftigen können: Schokolade, Frnchtbonbons, Biskuits
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aller Slrt ju jeber STageêgeit unb bor beut Schlafengehen itocfj ein tßettmümpfeli ober
ein ©djlafmittelt.

Sftetne lieben äföttfdjtoeftern Unfer Wal)reg ©ein entwifct)t bem ©emüt beê fßatientcn
nidjt, loir tonnen ung nod) fo Jetjr einen anbern 2tnfcf)ein geben. ®er Srnnle f^iirt
itnfere ©ebanten, oljne baff mir fie auSfprec£)ert. jgn Srantljeit unb Sftot ttJirït nur bag

Wahre SBefen unb rticf)t ber ©cljein. 2Bir haben moï;I gelernt, iDtebijinen 51t öerabreic^en,
e§ würbe ung aucf) an§ £jerj gelegt, ben Uranien {eben ®ienft ju erleichtern, aber wie
wir feinen innerften Stöten 6eiftef)en tonnen, ba§ fjat man unferm ©innen überlaffen.
Siiclft jebe @d)Weffer befitd jene feltene Segabung, bag rechte SBort jur red)ten Qeit ju
ftnben. SBen brcingt eg aug unferm Sefertreig, ung biefe Stufgabe ju erleichtern 33iel=

leicht finbet fiel) bod) eine ©d)Wefter, bie ung gerne iljre Erfahrungen mitteilt, wie man
ben SBeg ftnben tann, ben @d)Wertranten ben erfetjnten Troft geben 51t tonnen. ®a
fallt mir ein, Wie Wa^r t)ier bie SBorte eineg mobernen Slrjteg werben: „Sltemanb Wirb
ein Sip# nuê eigenen Gräften unb aug eigenem SBollen." 3 b a ©iancfji.

Das Jtagengefdjnmt.
lieber feine Entfteljung buret) §eifh unb ©dhnetteffen.

Dr. 21. Reifer, Siuj, berichtet in ber „9M>. Slinit" bom 6. Slugufi 1922, baff
bie Slnficfjt ber ©ntftetjung bon 5D?agengefcl)Würen burcl) heifse§ wrô fcEineileê (Sffen

fef)r groffe 2Bahrjd)einlid)feit Ijat. ®ie ©efaljr ift befonberê grofj, wenn hei^eê

(Sffen in ben leeren SJiagen gelangt. T)ag (Sffen gelangt nach genaueren SJieffnngen
ungefähr bei einer Temperatur bon 70—85 ° Selfiug auf ben Tifd) unb wirb bei

einer Temperatur bon 55—70 ° bon ben foeijjeffera genoffen. Schon 1887 wieg
Tecter („33. Sil. SB.") nach, ^unben, bie ©peifen bon 62 0 ßetfiug gefreffen
Ratten, fict) tppifdje 5Dîagengefd)Wûre entwidetn. Dtact) Beobachtung lpeifer§ finb
97 — 98 % «fc 31iagengefd)Wôrg!ranîen tçeifp unb ©ctjneïïeffer. („§eil!unft">

Die Iwgei itt Ux fange.

3n fßrag bergnügte fich ein fechjehnjätinger @ct)loffertehrlittg bamit, S mm biete

©talflfugetn, bie er au§ einem Kugellager genommen hott^ buret) ein ©lagrotw ju
blafen. ©agit braudfte er einen gang gehörigen Suftborrat. 2ll§ er 51t biefem ,gwect

fräftig Ültern helle itnb bahei unborfichtigerweife bag ©lagrohr im fDfunb behielt,
alfo burd) biefeg bie Suft einfog, fog er mit ifjr eine ®ugel in bie Sitnge hinein-

3m herein beutfc£)er Slergte in fßrag hat Dr- Bitmba über ben eigenartigen
galt nähere SJÎitteilungen gemacht, über bie bie ,r2J?ebigini.fche Slinit" Berichtet.
ÜDftttelft fRöntgenunterfntfjung lief) fich unfct)Wer feftftellen, baff bie Shtgel im rechten

Brufiraum in ber §öl)e ber bierten Dîippc lag. ©a feit bem Unfall erft Wenige
©tunben berftrichen Waren, berfuctjte man burd) Slufhängen beg föfanneg an ben

Beinen, buret) Slbtlopfen beg BruftforbeS unb ftarfeg tpuftenlaffen, bie ßugel
herangjubeförbern. SBie fid) fpäter heraugftetlte, holte fie a&er fchon einen fbldjen
Steig auf bie benachbarte ©djleimhaut auggeübt, baff biefe ftnrï angefchwotlen War.
SJfan tonnte bieg mittelft ber Brondjoftopie fetjen, bag ift eine SBeiterbilbung ber

SM)lfopffpiegelung, bie eg ermöglicht, bi§ in bie großen Bergweigungen ber Bnft=
röhre hineinjufetjen unb fogar mit Snftrumentcn bort §u arbeiten, flfan fal) bie

Stuget ganj beuttid) in ber rechten SuftröhtenabjWeigung, 34 cm bon ber oberen
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aller Art zu jeder Tageszeit und vor dem Schlafengehen noch ein Bettmümpfeli oder
ein Schlafmitteln

Meine lieben Mitschwestern! Unser wahres Sein entwischt dem Gemüt des Patienten
nicht, wir können uns noch so sehr einen andern Anschein geben. Der Kranke spürt
unsere Gedanken, ohne daß wir sie aussprechen. In Krankheit und Not wirkt nur das

wahre Wesen und nicht der Schein. Wir haben Wohl gelernt, Medizinen zu verabreichen,
es wurde uns auch ans Herz gelegt, den Kranken jeden Dienst zu erleichtern, aber wie
wir seinen innersten Nöten beistehen können, das hat man unserm Sinnen überlassen.

Nicht jede Schwester besitzt jene seltene Begabung, das rechte Wort zur rechten Zeit zu
finden. Wen drängt es aus unserm Leserkreis, uns diese Aufgabe zu erleichtern? Vielleicht

findet sich doch eine Schwester, die uns gerne ihre Erfahrungen mitteilt, wie man
den Weg finden kann, den Schwerkranken den ersehnten Trost geben zu können. Da
fällt mir ein, wie wahr hier die Worte eines modernen Arztes werden: „Niemand wird
ein Christ aus eigenen Kräften und aus eigenem Wollen." Zchw. Ida Bianchi.

Das Magengeschwür.
Ueber seine Entstehung durch Heiß- und Schnellessen.

Dr. A. Heiser, Linz, berichtet in der „Med. Klinik" vom 6. August 1922, daß
die Ansicht der Entstehung von Magengeschwüren durch heißes und schnelles Essen

sehr große Wahrscheinlichkeit hat. Die Gefahr ist besonders groß, wenn heißes
Essen in den leeren Magen gelangt. Das Essen gelangt nach genaueren Messungen
ungefähr bei einer Temperatur von 7V—85° Celsius auf den Tisch und wird bei

einer Temperatur von 55—70 ° von den Heißessern genossen. Schon 1887 wies
Decker („B. Kl. W.") nach, daß bei Hunden, die Speisen von 62 ° Celsius gefressen

hatten, sich typische Magengeschwüre entwickeln. Nach Beobachtung Heisers sind
97 —98 °/g aller Magengeschwürskranken Heiß- und Schnellesser. („Hellkunst")

Die Kugel in der Lunge.

In Prag vergnügte sich ein sechzehnjähriger Schlosserlehrling damit, 8 nun dicke

Stahlkugeln, die er aus einem Kugellager genommen hatte, durch ein Glasrohr zu
blasen. Dazu brauchte er einen ganz gehörigen Luftvorrat. Als er zu diesem Zweck
kräftig Atem holte und dabei unvorsichtigerweise das Glasrohr im Mund behielt,
also durch dieses die Lust einsog, sog er mit ihr eine Kugel in die Lunge hinein.

Im Verein deutscher Aerzte in Prag hat Dr. Bumba über den eigenartigen
Fall nähere Mitteilungen gemacht, über die die „Medizinische Klinik" berichtet.
Mittelst Röntgenuntersuchung ließ sich unschwer feststellen, daß die Kugel im rechten

Brustraum in der Höhe der vierten Rippe lag. Da seit dem Unfall erst wenige
Stunden verstrichen waren, versuchte man durch Aushängen des Mannes an den

Beinen, durch Abklopfen des Brustkorbes und starkes Hustenlassen, die Kugel
herauszubefördern. Wie sich später herausstellte, hatte sie aber schon einen solchen

Reiz auf die benachbarte Schleimhaut ausgeübt, daß diese stark angeschwollen war.
Man konnte dies mittelst der Bronchoskopie sehen, das ist eine Weiterbildung der

Kehlkopfspiegelung, die es ermöglicht, bis in die großen Verzweigungen der
Luftröhre hineinzusehen und sogar mit Instrumenten dort zu arbeiten. Man sah die

Kugel ganz deutlich in der rechten Luströhrenabzwcigung, 34 ew von der oberen
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entfernt, tonnte tie aber wegen- i£>rer großen CSJCättc mit einer ßange
rtidjt fefttjalten. 2lud) ein äSerfitcf) mit einem 3îicfenmagneten, Wobei ein ©fem
fiiiä, buret) ba§ ©piegetrofw bi§ ötd)t. än bie £uget geführt mürbe, mar PergeMid).
Sßun tourbe ein bidWcmbiger ©ummtfcbtaucï) eingeführt, mit ettoaë größerem Î3burc£)-

meffer al§ beut ber ®uget. 9lt§ fein fRcmb bie ®ugel beriitjrte, tourbe eine ©aug«
putride irt ' lEätigMt geteilt, unb fo gelang e§ enbltd), bie tilget gtiicfliet) toieber
au§ bem nictjt für fie Befiimrrttert Sager in ber Sunge gu entfernen..

Mà) Me iifdje |"Mlen lielfctt.

Seittgufagé totrb entfcEjieben ben fgufeftiongfranfheiten arg gu Seibe gerüett uitb
Waffen aller Strt Werben ïferBexgegogen. !yn Snötett hält matt fiel) ^Rattenfänger gttr
Sefämpfung ber ißeft, in ben ©übftaaten Vorbatiterifag fucf)t matt bag Sanb^mit ©titg=
Oögeln gtt bebölferit, ein Seifptef, bag ftcî) uitfere ttalienifdjen Vad)barn merten foïïten,
bie nid)t§ ©efdjeitereg gtt tun toiffen, atS biefe nfitjtidfen ®iere graufam abgitfangen.
Sun aber lefett toir in ber „Veueit güretjer Leitung", baft and) bie gifdje gur 93eïcintpfung
bon Snfettionêïranïtieiteu berbeigegogeit werben. ®ort ftetjt fotgenbeê:

®a§ ffrifctie bei ber Vorbeugung ber Verbreitung anftedenber Sïrantfieiten — fogar
entfdfeibenb —1 mittoirïen, betoeift eine SRitteilung bon §. |). ^oWarb in fpiiteê ©ountl),
SOciffifftppi, bem bie böttige Befreiung eineê gangen Segirfeg bon ber SRataria gelang
eingig unb allein mit fpilfe ber Gambusia affinis, einer artet) bei ung beïannten gtfcl)ari.
Gambusiâ bextitgt nämlid) bie Sïnop^eteg, bie Verbreiterin beg SBedjfelfteberg, eilte ges
fäl)rlid)e @ted)müde. ®araufl)in bat bie fpanife^e ^Regierung gum gleichen gtoeef ©am«
imfiett aug ©eorgia eingeführt. ®iefelbe Vebeutung tjat nacï) einem Veridjt bon ®uboig
in ber „Vreffe mebicale" (1923) ber Slat. Sitttge State, gat)Ireicf) in Suchten unb falgtgen
SSeit)ern, fatjren im SRärg uttb Slpril adjä£)rtid) bie 5RE)one tatab. Sie finb fe^r Wiber^
ftaubgfä£)ig unb leben ttod) monate=, ja, jahrelang in auggetrodneten Uferlöchern; and)
in berfthmn|ten Sdoatengewäffern gebeitjen fie. Sie liätjreit fiel) bott Sfafeften, befonberg
bei ihren 3ügen über Sanb. Situ gefräfgigften finb fie im grüfjjahr, gerabe gtt ber geil,
wo bie Sarben ber ©techmüden augjcl)lüpfen, SRenfd) unb Viel) betätigen unb bie
Sranffjeiten oerbreiten. Sit ®eid)eit, in bie ®uboig Perfuctjgtneife Stale augfeijte, War
feine SRüdenlarbe mehr gtt fhtben. ®ie probencatifchen Saitern güdften bireft bie Stale
in ihren Srunnen alg Veiniguitggmittel. §eute, wo immer mehr erfannt. Wirb, welch
berhängnigbotte Stoße fpegielt SRücfett unb fliegen bei ber Uebertragung anftedenber
©ranfheiteit fpieten — ift boch gerabe in ber ©djtoetg and) Ißocfenübertraguitg buret)
Snfefteit mehxmalg beobachtet worben — berbient bie gifd)gitd)t aud) in biefer fRidjtung
befonbere Seachtitng.

ttmtt ßxiffyttiifä). — Bibliographie.

Srnntenloft in tabeßnrifcher ®arftclluug. Von Dr. med. fyrib, ©dpuljger. Dreîî
güfsti, Qitrichi. 67 ©etteit mit 6 Nabelten. $reig gr. 7, geb. gt 9.

Dr. @d)tot)ger gibt gunächft eine furge Sefpred)ung ber Wichtigften ©nippen bott
©peifen unb ©etrrinfen. ©obamt ftnbet man auf fecl)g großen Tabellen bie nötigen
Slnorbnuiigen für febe Sranfheitggruppe. ©g b>anbélt fich atfo um ein einfadjeg rtub
hödjft bequemeg Vad)fd)Iagewert, bag man @cï)toefterit, welche mit ber ®ranfenfücf)e gtt
tun hüben, recht wohl empfehlen fann. • J.
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Zähnreihö -entfernt, konnte sie' aber wegen ihrer großen Glätte mit einer Zange
nicht festhalten. Auch ein Versuch mit einem Riesenmagneten, wobei ein Eisenstück

durch das Spiegelrohr bis dicht an die Kugel geführt wurde, war vergeblich.
Nun wurde ein dickwandiger Gummischlauch eingeführt, mit etwas größerem Durchmesser

als dem der Kugel. Als sein Rand die Kugel berührte, wurde eine Saug-
putnpe in Tätigkeit gesetzt, und so gelang es endlich, die Kugel glücklich wieder
aus dem nicht für sie bestimmten Läger in der Lunge zu entfernen.

Auch die Fische sollen helfen.

Heutzutage wird entschieden den Infektionskrankheiten arg zu Leibe gerückt und
Waffen aller Art werden herbeigezogen. In Indien hält man sich Rattenfänger zur
Bekämpfung der Pest, in den Südstaaten Nordamerikas sucht man das Land^mit
Singvögeln zu bevölkern, ein Beispiel, das sich unsere italienischen Nachbarn merken sollten,
die nichts Gescheiteres zu tun wissen, als diese nützlichen Tiere grausam abzufangen.
Nun aber lesen wir in der „Neuen Zürcher Zeitung", daß auch die Fische zur Bekämpfung
von Infektionskrankheiten herbeigezogen werden. Dort steht folgendes:

Daß Fische bei der Vorbeugung der Verbreitung ansteckender Krankheiten — sogar
entscheidend — mitwirken, beweist eine Mitteilung von H. H. Howard in Hines County,
Mississippi, dem die völlige Befreiung eines ganzen Bezirkes von der Malaria gelang
einzig und allein mit Hilfe der Cambusia at'tinis, einer auch bei uns bekannten Fischart.
Canàsiâ vertilgt nämlich die Anopheles, die Verbreiterin des Wechselfiebers, eine
gefährliche Stechmücke. Daraufhin hat die spanische Regierung zum gleichen Zweck Gam-
busien aus Georgia eingeführt. Dieselbe Bedeutung hat nach eineni Bericht von Dubois
in der „Presse medicate" (1923) der Aal. Junge Aale, zahlreich in Buchten und salzigen
Weihern, fahren im März und April alljährlich die Rhone talab. Sie sind sehr
widerstandsfähig und leben noch monate-, ja, jahrelang in ausgetrockneten Uferlöchern; auch
in verschmutzten Kloakengewässern gedeihen sie. Sie nähren sich von Insekten, besonders
bei ihren Zügen über Land. Am gefräßigsten sind sie im Frühjahr, gerade zu der Zeit,
wo die Larven der Stechmücken ausschlüpfen, Mensch und Vieh belästigen und die
Krankheiten verbreiten. In Teichen, in die Dubois versuchsweise Aale aussetzte, war
keine Mückenlarve mehr zu finden. Die Provenaalischen Bauern züchten direkt die Aale
in ihren Brunnen als Reinigungsmittel. Heute, wo immer mehr erkannt wird, welch
verhängnisvolle Rolle speziell Mücken und Fliegen bei der Uebertragung ansteckender
Krankheiten spielen — ist doch gerade in der Schweiz auch Pvckenübertragung durch
Insekten mehrmals beobachtet worden — verdient die Fischzucht auch in dieser Richtung
besondere Beachtung.

Vom Mchertisch. — Libliogi-apkie.

Krankenkost in tabellarischer Darstellung. Von Dr, msä, Fritz Schwhzer. Orell
Füßli, Zürich. 67 Seiten mit 6 Tabellen. Preis Fr. 7, geb. Fr. 9.

vr. Schwyzer gibt zunächst eine kurze Besprechung der wichtigsten Gruppen von
Speisen und Getränken. Sodann findet man auf sechs großen Tabellen die nötigen
Anordnungen für jede Krankheitsgruppe. Es handelt sich also um ein einfaches und
höchst bequemes Nachschlagewerk, das man Schwestern, welche mit der Krnnkenküche zu
tun haben, recht wohl empfehlen kann. - <k.
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Schwestern
zu ärztlichen Cabora-
toriutns- und Röntgen-

Assistentinnen »iidet aus

Dl Suslik's
haRtcriologischcs und

Böntgen-1nstltut, teipzig,
12. Prosp. frei.

$nv jrnnh
feie f$«Afe«ttlMijfe

weil ßkrtmtfe, Icirfjt-
turfeituliri) itttfe feein
fldjiufidffien ittngen

feeküntntlirif, i|t

$initev0
Jjfygtatiftytv

3mtcbnrfi

jytte keine Thinge
feitekt feitrrij feie
^nfetrik eeljiütlidj.

<£!;. fittget«, §af*l

Säuglings»
Pflegerinnen

die mühelos Jr. 200 his
fr.soo jährlich herdienen

wollen, melden sich un
untenstehende Adresse.

* Streng reell. «

Chiffre 3. jf. i$és ßcnossen-
schafts -BucbdrucKerei Bern,

lîeuenflasse u.

pcßnx'fterri
be& rdywei;}. Jtra«äenpffegeßun6e©

ttacß bem rteuert gefe|£td? gefcfyüfyten fJ4Toöed'

tiefem
|Ij. jfnjj & foljir - Pdirdiiietöeret - Jodiôorf
fSeCepßott 51 -- feifiutptt Sie ititü Offelten

Canitäter $utM Infolge balbiger SSeenbigung ber
^ailHatV» Sirbetten (am ffiraftmert SBSggttal) ent=

neue Stelle
SSemerber Beforgte julejjt ben ©anitätSfiofieu öon üBer

300 SltBettern. ©r tft. in allen Bureau-JIrlHiten (S3er=

fid)erung§= unb ga^Itagäwefen, ®orreff>onbenä unb ©djretB=

mafdjtne) gut Bewan&ert.

.Offerten erbeten unter (Sljiffre S3.®. 716 an bte @enoffen=

fd)aft§=S3uct)bruc!erei 33etn, Sfteuengaffe 34.

3QE

Frühlingsaufenthalt am Brienzersee
S in gesunder, ruhiger, staubfreier Lage, ringsum angenehme Spaziergänge o

mit prächtiger Aussicht, Ruderboot, gemütliches Familienlehen. Ol

Ia Referenzen. — Christliches Haus. |
Frau E. KOHLER, Ursisbalm, Niederried b. I. ||J

Äirfenfpreuer
für ^rcmßenfitfTett

rote&etr »orräftg!
<$. |{. |înitei% Prtt'UtgrtjTe 52

(P. 1254 Y.)

/

Schwestern
XU àtiichèN Labors-
tsriums- una Nsntgen-

Assistentinnen vnaet aus

Nr. Kmlik's
baiîterioiogischês uuâ

gSntgên-InsMM, Leipzig,
UeilKtrsêKî 12. ?roîp. Mi.

Fur Kranke
die zweckdienlichste

Nahrung,
weit stärkend, leicht-
verdaulich und dem
schwächsten Magen

bekömmlich, ist

Singers
hygienischer

Zwieback

Mo keine AKlage
direkt durch die
Fabrik erhältlich.

Eh. Singer, Kasel

Säuglings-
Pflegerinnen

<lie mühelos Fr. 20s bis
fr.soo jährlich verstienen

wollen, melüen sich an
untenstehenae NSresse.

« Streng reell. «

LiMtte z. n. -sb? genossen-

schâ-kuchchucnerei Lern,
Neuengasse )4.

Schrvestern-Wäntel
des schweiz. Krcrnkenpssegebunöss

nach dem neuen gesetzlich geschützten Modell
liefern

M Stutz â Sohl - UllWueidttei ' Koàrf
Gelephon S1 - Derlllilgen Sie Uu^er und Hsferkeil

infolge baldiger Beendigung der
litt»vi Arbeiten (am Kraftwerk Wâggital) ent-

"""à n-u- 5,eilt
Bewerber besorgte zuletzt den Sanitätsposten von über

30» Arbeitern. Er ist in allen Lureau Arbeiten (Ber-
sicherungs- und Zahltagswesen, Korrespondenz und Schreib¬

maschine) gut bewandert.

Offerten erbeten unter Chiffre B. K. 716 an die Genoffen-

schasts-Bnchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

MdlillßSMkMtdÄ M LrimWUö
Z in ßssnnllsk, rntlißs?, àdkkà tnzs, nnKum nngsnnlims LMNsrMßs m

mit Mätzei àsiM, knäniboot, MWàs lämilisnIgdM. l-i
In Rnkörnnsön. — kdmtlià knus. -

U. Ursîsbslm, I^iscisnnisU d. >. In

IZ

Kirsenspreuer
für Krankenkissen

wieder vorrätig!
O. P. Matter, Fern, Marktgasse 33

(I>. 1254 r.)



fattifâfîgefdtôff fcfiiifip & go., iusertt
llortcilljaftr :öcittpoiiudIc fût* Jowtltdjc

àvtihcl ftt» <5efmthljrit*- mb iunukctttiflcgc

fyfywtfttv
bem fdjroetjertfdjen Sranlenpfieqebunb

angetjörenb, fttdjt auf 20. 2lprtl

3ltUCVftcllc
in ©pitaI, ju etnem STrjt ober Srioat.

— Offerten an bie ©enoffenfdjaft§=
Sud)brucferrt Sern, 92euengaffe 34,

untei 9?r. 720 S. sr.

Petite clinique cherche une

garde-malade
sérieuse et dévouée, pour la fin

d'avril.
S'adresser à l'imprimerie coopérative

de Berne, 34, rue Neuve,
sous chiffre 718 B. K.

®rlnlï>etr, Mplumicrtc

fttdjt fid) auf 1. SKaî eine SjtrUe,
ebentueH für ©aifon.

Offerten nimmt unter 9îr. 724 48. S.
entgegen bie ®enoffenfdjaft§ Sud)s

brucferet Sern, îteuengaffe 34.

Ber Berettt für ütranltcitjiflege im Bedrk fenjburg

fudjt tint $fit#tvin.
$cfalï»mtg $k. 2000—3£00 (alftte Jimwev).
ànmclbungm «tit «««

lîeforromte |tfrtvt'rttut gettfLwttg.

lUhnn«tld|ftft 'Zlt'JZr*
tuolilenogrucv tmïr gdriftetet? ^trdjter

paffenben Stiterê, bte gefunb, nett unb fympattjifd) ift, proteftanttfd), au§
gearteter gfamilie mit guten SSerftältntffen, gemiittrolleâ, aufrichtige?
SBefen unb natürliche fperjenägüte befiijt, foroie tüchtige ïjâugtfcfje ©igen*
fdjaften unb famlltären, perfonlid) anhänglichen ©inn.

3;dj bin fröhlich unb munter, in ben 40er fahren, ©chroeijerbürger,
in Sern, befijje afabemtfdje Sllbung mit bem ©oftortttei unb beifüge
über geficherte ©jiftenj mit eigenem §au?halt. — Sttte, ausführliche Stn=
gaben ufro. jutrauenêbott ju rfdjteu an S. S. 1423 ®enoffenfchaft§=Sud)s
bruderei, Uteuengaffe 34, Sern, jur ÎBeiterieitung an ben Igntereffenten.

©in mit ber ßranfenpflege unb jur
SDîithilfe bei Operationen ganj gut

beroanberter

fraitkenwarter
fntbrt fofort ÄuBrllttug.

SfuStoetje über bisherige SLätigfett
ermünfcht.

Stnmelbungeu unter (Stjtffre JH 431 Z.
«tt SMrnrrijet*-SMmixttcr« gl.-®»,
giiririj, ^rtt)ntjaf|tvtt(?e 100.

Ouvrages du Or. Charles Kraift

Anatomie à l'usage
de la Garde-malade.
51 illustrations, relié fr. 6. —
Physiologie à l'usage
de la Garde-malade.
21 illustrations, relié fr. 5.—

broché » 3.50
En vente à „La Source", Lausanne

(ffrvoftt CMeitljtctunp
Bringt ben Cremten
unb ber Pflege bie

5ilt«mtrnltr „^beni"
©te ift fo finnreidj eingerichtet, bah ber Stegenbe fid) felbft
müheloä Don ber Sieges bt beliebige ©i|fieHung unb um»
gelehrt bringen lann. ®auernb bequeme? ©ipen ohne htn=
nntersurutfd)en. SBirb an ©pitäler ufro. auf fßrobe gegeben.
®te ©ihmatrape lann für jebe Settfteïïe paffenb geliefert
Werben. Serlangen ©te ®rati?=Srofpelt ytx. 35.

|t*Hj p*gftr -

SmWsMM A. SHuîigK ^ ßs., Mzern
Uorteilhafte Bezugsquelle für sämtliche

Artikel zur Gesundheit»- und Krankenpflege

Schwester
dem schweizerischen Krankenpflegebund

angehörend, sucht auf 20. April

Dauerflelle
in Spital, zu einem Arzt oder Privat.
— Offerten an die Genossenschafts-
Buchdruckerri Bern, Neuengaffe 34,

unter Nr. 720 B. K.

?stits olinigus «Iltietio uns

gaà-malà
ssrisuss st dsvou4s, xour la tin

d'avril.
8'adrssssr à l'iiupriinsris ooopö-
rativs ds IZsrns, 34, rus IVsuvs,

sous eliikkrs 718 L. L.

Gebildete, diplomierte

Schwester
sucht sich auf 1. Mai eine Stelle,

eventuell für Saison.
Offerten nimmt unter Nr. 724 B. K.
entgegen die Genoffenschasts-Buchdruckerei

Bern, Neuengaffe 34.

Der Verein siir Krankenpflege im Gevrk Lenchurg

sucht eiue tüchtige Pflegerin.
Besoldung Fr. ÄV00 (ohne Zimmer).
Anmeldungen mit Zeugnissen ans

Reformierte Pfarrami Kenxlmrg.

Bekanntschaft -w-àZàat
wohlerzogener und gebildeter Tochter

passenden Alters, die gesund, nett und sympathisch ist, protestantisch, aus
geachteter Familie mit guten Verhältnissen, gemütvolles, ausrichtiges
Wesen und natürliche Herzensgüte besitzt, sowie tüchtige häusliche
Eigenschaften und familiären, persönlich anhänglichen Sinn.

Ich bin fröhlich und munter, in den 40er Jahren, Schweizerbürger,
in Bern, besitze akademische Bildung mit dem Doktortitel und verfüge
über gesicherte Existenz mit eigenem Haushalt. — Bttte, ausführliche
Angaben usw. zutrauensvoll zu richten an B. R. 1423 Genoffenschafts-Buch-
druckerei, Neuengasse 34, Bern, zur Weiterleitung an den Interessenten.

Gesucht
Ein mit der Krankenpflege und zur
Mithilfe bei Operationen ganz gut

bewanderter

Krankenwärter
findet sofort Anstellung.

Ausweise über bisherige Tätigkeit
erwünscht.

Anmeldungen unter Chiffre M 431

an Schweizer-Annoncen A.-G,
Zurich, Kaljnchofstraste 100.

»MM5 llil ül, UgllêS iilZlII

0nsîoniîs à lusses
cis Is Lsccis-nislscls.
51 illustrations, relié kr. k. —
pdpsiolo^is à I'uss^s
cis Is Ssrris-mslscis.
21 illustrations, rsli4 kr. 5.—

broolrê » 3.50
in vente à „lg Zome", lenesnne

Große Erleichterung
bringt den Kranken
und der Pflege die

Sitzmatratze „Ideal"
Sie ist so sinnreich eingerichtet, daß der Liegende sich selbst
mühelos von der Liege- in beliebige Sitzstellung und
umgekehrt bringen kann. Dauernd bequemes Sitzen ohne hin-
untcrzurutschen. Wird an Spitäler usw. auf Probe gegeben.
Die Sitzmatratze kann für jede Bettstelle passend geliefert
werden. Verlangen Sie Gratis-Prospekt Nr. 15.

Fritz Ziegler - Schafftzuufen
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